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1 Fotograf Niels Ackermann

ZEITREISE.  Der Schweizer Fotograf Niels 
Ackermann (Lundi��.ch), der für diese 
Ausgabe auch die Menschen-Strecke foto-
gra� ert hat, kennt aus seiner Wahlheimat 
Kiev ein paar denkwürdige Gefährte. Auf 
einem Mofa, wie bei der Tö�  itour (S. ��), 
hat er (rechts, mit Autor Michael Gösele) 
noch nie gearbeitet. Leider, wie er � ndet. 

2 Autor Detlef Dreßlein und 
Fotograf Conny Mirbach

NACHTZEIT.  Autor Detlef Dreßlein (l.) 
und Fotograf Conny Mirbach konnten der 
Weisheit „Wie man sich bettet, so liegt 
man“ nach dem Besuch der Hotels (S. ���) 
eine weitere Aussage hinzufügen: „… und 
so wacht man auch auf.“ Der Blick auf den 

Reisenotizen

See, auf Reben oder in eine Baumkrone 
waren besondere Momente des Erwachens.

3 Fotograf Sébastien Staub

MAL ZEIT.  Beim Shooting für das Cover 
fühlten sich Fotograf Sébastien Staub und 
Assistent Christophe Voisin wie Lotsen, 
denn die Stand-up-Paddler mussten auf 
dem Genfer See auf Kurs gehalten werden.

4 Autor Matthias Maus

HÖCHSTE ZEIT.  Auf Dächern und an Fas-
saden prangt die Arbeit von Schindelma-
cher Olivier Veuve und Marjolein Schärer. 
Matthias Maus lernte den Unterschied 
zwischen Brettschindeln und Tavillons 
kennen – und nebenbei fantastische Aus-
sichten. Handwerksreportage ab Seite ��.

5 Redakteurin Kati Thielitz 

ZEITSPRUNG.  Die Recherche in der Tanz-
schule Rudra-Béjart in Lausanne war für 
die Redakteurin auch eine Reise in die Ver-
gangenheit. Schon bevor sie schreiben 
konnte, stand Kati Thielitz im Ballettsaal. 
Aber nur zweimal die Woche – kein Ver-
gleich zum Pensum in Lausanne … (S. ���).  

6 Autorin Magdalena Zeller 

ZEITLOS.  Fotograf Anoush Abrar hat 
Mag  dalena und Florens gut ins Nachtleben 
von Lausanne (S. ��) eingeführt. Beide 
werden Anoush demnächst in Berlin mit 
auf Tour nehmen. Dann allerdings ohne 
Kamera. Zum Tanzen sollten die Hände 
schon frei sein. Und vielleicht ist der Kell-
ner von Chez Mario (Mitte) auch dabei?
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DAS MOTIV:  Ein Pärchen     
auf Stand-up-Paddle-Boards 

vor dem Schloss Chillon     
am Genfer See

DAS FOTO:  Wurde von Foto-
graf Sébastien Staub unter 

Mithilfe von Nautic Loisirs 
im Mai ���� in Szene gesetzt
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Editorial

Vive la Suisse!

Die Idee, ein Heft über die französische Schweiz zu gestalten, hat die Reise-
magazin-Redaktion schon bei den ersten Planungen im Sommer ���� 
begeistert. Aber was gehört eigentlich zur „französischen Schweiz“? Diese 
Frage mussten sich Redakteure, Autoren und Fotografen immer wieder 
stellen, da die Abgrenzung nicht einfach ist. Als Romandie, Welschland  
oder Westschweiz werden die Kantone Genf, Jura, Neuenburg und Waadt 
bezeichnet – hier ist Französisch alleinige Amtssprache. Aber auch die 
frankofonen Teile der zweisprachigen Kantone Fribourg, Bern und Wallis 
zählen zur Romandie. In diesem Reisemagazin beleuchten unsere Repor-
ter vor allem die Kantone Waadt und Fribourg – diese Gegenden waren in 
früheren Schweiz-Reisemagazinen kaum oder gar nicht vertreten. 

Ich habe selbst schon mehrere Reisen in die Romandie unternommen –  
sie kommt mir immer vor wie eine besonders reizvolle Mixtur aus Tirol 
und der Côte d’Azur: Wer die schönsten Strände am Nordufer des Genfer 
Sees (Seite ���) kennt, braucht kein St-Tropez, und die Bergdörfer und 
Skigebiete im Kanton Waadt, kaum eine Autostunde entfernt, vermitteln 
hochalpines Flair. Kein anderes Produkt der französischen Schweiz ist  
so bekannt wie der Gruyère, der Greyerzer Käse. Über einen Zeitraum von 
��� Jahren lässt sich die Käseherstellung zurückverfolgen, seit ����  
ist die Produktion des Gruyère im Kanton Fribourg urkundlich belegt, 
mehrfach hat er die World Cheese Awards gewonnen. Wie er genau 
entsteht, beschreibt Ole Zimmer ab Seite ���.
Bon appétit!

Chefredakteur Martin Kunz
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Weitere Ideen für Ihren Urlaub � nden Sie 
in unserem Katalog „ADAC Reisen Europas 
Mitte“ 2017, z. B.

FRANKREICH · FRANCHE-COMTÉ, GENEUILLE
Château de la Dame Blanche ������ 
4 Nächte inkl. Frühstück, 1x Eintritt in kl. Spa* 

Pro Person im DZ ab € 180
*bei Anreise freitags

SCHWEIZ · AUTO-/ZUGTOUR
Die schönsten Berge der Schweizer Alpen 
Rundreise von Interlaken nach Raum Luzern, 
7 Nächte inkl. Frühstück, zahlreiche Berg-
bahnfahrten z. B. aufs Jungfraujoch, Transfer 
nach Zermatt, Swiss Coupon Pass, Schweizer 
Autobahnvignette 

Pro Person im DZ ab € 1.419

Bei Buchung inklusive
���� ADAC Plus -Mitgliedschaft erhalten
���� Kostenfreier PKW-Urlaubs-Check
���� Umfangreiches Info- und Kartenmaterial
���� MY IKONA Fotobuch-Gutschein

Buchung in Ihrem ADAC Reisebüro oder 
unter www.adac-reisen.de

AN_1740_17_70x272_ADAC_Reisemagazin_3_2017.indd   1 26.04.17   13:55
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Menschen

Ein gewichtiger Ringer, eine Ballon-
pilotin, der letzte  Türmer der Schweiz, 

ein Automatentüftler, ein Binnen-
schi� skapitän und ein Cidre-Winzer

���
Kurz & Gut

Ein grenzwertiges Hotel, Aliens in 
Gruyères und alles über Schokolade

���
Kolumne

Max Scharnigg über die babylonische 
Weltläu� gkeit der kompakten Schweiz

Inhalt

���
Ruhe, bitte! 

Im Feuchtgebiet Grande Cariçaie am 
Lac de Neuchâtel beobachten 

Naturfreunde Eisvogel, Biber & Co 

Service

���  — Info Kulinarik
Bodenständiges und Gourmet-Küche 

���  — Info Tö�  itour 
Vorschläge für Mofa- und Radfahrer

���  — Info Nachtleben 
Feiern und Essen in Lausanne

���  — Info Handwerk 
Hochwertiges Handgemachtes

��  — Info Vevey 
Übernachten, Essen und Anschauen

���  — Info Wein 
Adressen in Lausanne, Lavaux, Vully 

���  — Info Vallée de Joux
Alles Wichtige zum Tal der Uhren

���  — Info Übernachten 
Hotels mit Tradition und Charakter

���  — Info Natur 
Für Vogel-, Pferde- und Froschfreunde

���  — Info Kultur 
Oper, Konzert, Tanz und Museen

���  — Info Käse 
Einkaufen, Anschauen, Erleben

���  — Info Seen 
Sportliches, Genussvolles und Chilliges

���
Unsterblich

In Vevey hat Charlie Chaplin seine 
letzten und auch glücklichsten Jahre 
verbracht. Sein Sohn erinnert sich

���
Stadtwein

Fünf Weingüter liegen auf dem Gebiet 
Lausannes, gemanagt von einer 

Französin mit chilenischen Wurzeln

���
Zurück zu den Uhrsprüngen
Im Vallée de Joux tickt die Haute 
Horlogerie – die hohe Kunst der 

Uhrmacherei – noch richtig
���

Wandelbar
Der Genfer See bietet den richtigen 
Zugang für Sportler, Partygänger, 

Familienmenschen und Romantiker

���
O-Ton

An der Skulptur von Freddie Mercury 
in Montreux tre� en Touristen und 

Eingesessene aufeinander

���
Hin & Weg

Nützliches kompakt: Mobilität, Klima, 
Events, Adressen, Packtipps und Karte

���
Souvenir

Hier spielt die Musik: in einer 
nostalgischen Dose aus Ahornholz

Rubriken
005  — Editorial 

160  — Impressum und Vorschau

���
Nur die Größten

Das Montreux Jazz Festival bietet Stars 
aller Musikgenres eine Bühne

���
Durch die Nacht

In Lausanne prüft ein junger, allein 
reisender Berliner das Klischee vom 
unnahbaren Schweizer – und wird 

richtig überrascht

���
Gut bedacht

Schindelmacher sind hart arbeitende 
Handwerker, und manchmal scha� en 

sie wahre Kunstwerke

���
Körpersprache

Schüler wie Bryan Ramírez aus 
Kolumbien arbeiten an der Rudra- 

Béjart-Schule hart daran, eine große 
Ballettkarriere zu starten 

���
Interview 

Astronomieprofessor Michel Mayor 
über seinen Blick ins Universum

���
Tö�  itour

Ein paar Freunde gehen auf Zeitreise 
– zurück in ihre Jugend – und fahren 
auf Mofas rund um den Murtensee

���
Wandern für Feinschmecker

Den besten Restaurants im Lavaux 
– zwischen Lausanne und Montreux 

– auf der Spur

���
Ein Stück Landschaft

Im Bezirk Gruyère entsteht der 
Lieblingskäse der Schweizer

���
Alles außer gewöhnlich

Auf der Suche nach einer unkonventio-
nellen Übernachtung logieren wir u. a. 

in einer Hütte mitten im Weinberg

���
Graben ohne Kämpfe

Durch die Westschweiz verläuft der 
sogenannte Röstigraben, doch so tief 

und trennend ist er am Ende gar nicht
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DER  
HOSENLUPFER

Wenn Steven Moser seinen 
Gegner an der grob gear-
beiteten Hose packt und ihn 
mithilfe seines Knies mit 
dem Rücken auf das Säge-
mehl zwingt, dann ist dem 
21-Jährigen aus Brünisried 
im Senseoberland wieder 

einer seiner „Kurzen“ 
gelungen, ein ganz besonde-
rer Schwung. Moser, 192 cm 
groß und 102 kg schwer,  
ist Schwinger, also eine Art 
Ringer auf Schweizerisch. 
Der mehr als 700 Jahre alte 
Sport boomt wieder. „So vie-
les ändert sich, aber Schwin-
gen, das ist Tradition, Fair-
play, Respekt. Schwingfeste 
sind friedlich, das liebe ich 

daran.“ Der Sport heißt  
auch Hosenlupf, wegen des 
prägnanten Beinkleids. Die 
großen Stars werden „Böse“ 
genannt, sie haben riesige 
Fangemeinden, Werbever-
träge und nur eines im Sinn: 
beim Eidgenössischen 
Schwing- und Älplerfest zum 
Schwingerkönig erklärt zu 
werden. Moser will es hier 
2019 unter die Besten schaf-

fen und einen Kranz 
bekommen. Zwölf Kränze 
besitzt er schon, auch einen 

„Muni“ genannten Jungstier 
hat er mal gewonnen. Wenn 
er keine Hosen lupft, baut 
der Polymechaniker Maschi-
nenteile oder lernt fürs 
Abitur. Sein Berufsziel: Inge-
nieur. „Und weiter schwin -
gen, bis ich 35 Jahre alt bin.“
www.schwinger.storen.ch

Menschen aus der französischen Schweiz

TEXT:   Marc Engelhardt 

FOTOS:   Niels Ackermann
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DIE  
ÜBERFLIEGERIN

Mit 14 ist Louisa Felis zu 
Hause ausgezogen – „um 
mein Ding zu machen“.  
Das mit „ihrem Ding“ macht 
sie heute, mit 28, immer 
noch. Sie fährt Lkw oder 
reitet durch die Natur, hilft 
beim Bestatter aus oder 
schreinert auf Baustellen.  
Vor allem aber ist die jüngste 
Ballonpilotin der Schweiz  
in der Luft. „Am liebsten 
fliege ich ganz tief wie  
ein Vogel, sodass man noch 
in die Gärten schauen kann, 
oder aber ganz hoch auf 
10 000 Fuß, sodass man Genf 
und Bern gleichzeitig sehen 
kann.“ Beim Ballonfahren, 
am liebsten über Gruyères, 
mag Felis den Kampf mit 
den Naturgewalten, denn 
anders als ein Flugzeug  
kann man einen Ballon nicht 
einfach so steuern. Zwischen-
durch lässt die junge Frau 
immer wieder den Brenner 
auffauchen, um die hohe 
Lufttemperatur im Ballon  
zu halten. Dann genießt  
sie wieder den Blick auf die 
Alpen, die von oben ganz 
klein aussehen. Als Nächstes 
will Felis den Pilotenschein 
für Gasballons machen  
und 2018 beim Gordon-  
Bennett-Cup starten: Das 
älteste Gasballonrennen  
gilt zugleich als das härteste  
der Welt.
https://gordonbennett.aero
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DER NACHT -
MENSCH

Der Schlag der schweren 
Kirchenglocke dröhnt noch 
in den Ohren, als Renato 
Häusler seine Hände um den 
Mund legt. „Hier ruft der 
Nachtwächter, es hat zehn 
Uhr geschlagen!“ Seine  

tiefe Stimme über der 
Altstadt von Lausanne 
übertönt das Rauschen der 
Stadt. Mit seinem schwarzen 
Schlapphut und der Glas-
laterne wirkt der letzte 
Türmer der Schweiz wie ein 
Relikt aus vergangener Zeit, 
und irgendwie ist er das  
ja auch. Seit 1405 ruft vom 
Turm der Kathedrale von 

Lausanne ein Nachtwächter 
die Stunden aus, von 22  
bis zwei Uhr. Für eine Uhr  
am Glockenturm gab es  
nie einen Bedarf. Häuslers 
Vorgänger im Mittelalter 
hielten nach Bränden Aus-
schau, heute macht das  
die Feuerwehr – unter an-
derem deshalb wollte  
die Stadtverwaltung den 

Posten streichen. Doch  
die Lausannois liefen  
Sturm, der Nachtwächter 
blieb. Tagsüber komponiert 
Renato Häusler Kerzen- 
licht-Installationen für 
Events, nachts genießt der 
57-Jährige „die schönste 
Aussicht der Welt“.
www.kalalumen.ch

DER  
AUTOMATISCHE

Die Androiden, die François 
Junod in seiner Werkstatt in 
Ste-Croix herstellt, können 
gehen, zeichnen, sogar Ge-
dichte schreiben. Vor allem 
aber haben sie eine Seele, da 
ist sich der 57-Jährige sicher. 

„Ein Automat, das ist nicht 
einfach eine Maschine, die 
man aufzieht – er ist Teil 
einer komplexen Geschichte.“ 
Mit kalter Elektronik oder 
gar Computerchips hat Ju-
nod nichts zu schaffen. Statt-
dessen hantiert er mit Mes-
singrädern, Uhrwerken und 
hydraulischen Mechanismen. 
Dabei pflegt er eine nahezu 

vergessene Kunst, die mehr 
als 500 Jahre alt ist. Für 
einen weltberühmten Juwe-
lier hat er gerade erst einen 
wundersamen Tischauto-
maten geschaffen: Der lässt 
eine Seerose erblühen, die 
Flügel eines Schmetterlings 
schlagen und eine Fee erwa-
chen. Eine magische Szene-
rie – nicht wenige nennen 

François Junod einen Magier. 
Früher wurden Automaten 
für Fürsten oder Könige 
gebaut, und noch heute sind 
sie kaum bezahlbare Einzel-
stücke, für deren Fertig-
stellung Junod manchmal 
Jahrzehnte braucht. Denn: 
„Meine Arbeit erfordert vor 
allem Geduld, viel Geduld.“  
www.francoisjunod.com
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DER HOCHSEE-
KAPITÄN 

Der Lac de Joux, über  
den Christian Golay im 
Sommer sein Schiff steuert, 
liegt 1004�Meter über dem 
Meeresspiegel. Deshalb darf 
sich der 77-Jährige durch- 
aus als Hochseekapitän 
bezeichnen, auch wenn seine 
Caprice�II nur eine Stunde 
braucht, um das andere Ufer 
zu erreichen. „Viele Leute 
wandern den See entlang, 
genießen die Wälder und die 
unberührte Natur und freuen 
sich dann, mit dem Schiff 
zurückfahren zu können.“ 
Dass es auf dem Lac de Joux 
überhaupt regelmäßigen 
Schiffsverkehr gibt, ist Golay 
zu verdanken – und der  
Krise der Uhrenindustrie in 
den Siebzigerjahren. Als der 
im Vallée de Joux geborene 
Golay nach dem BWL- 
Studium und fast 15 Jahren 
in der Deutschschweiz in 
seine Heimat zurückkehrte, 
war man dort auf der Suche  
nach neuen Ideen, um die 
Wirtschaft anzukurbeln. 
Golay gründete eine Genos-
senschaft, erstand ein altes 
Rheinschiff und betreibt seit 
inzwischen 40 Jahren den 
Sommerschiffsverkehr. Reich 
ist er damit nicht geworden – 
aber glücklich. Auch die 
Zukunft ist gesichert: Immer 
häufiger steht sein Sohn  
am Steuer, ein Hochseekapi-
tän in zweiter Generation.
www.nlj.ch
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DER  
BAUMMEISTER

Äpfel mit Birnen vergleicht 
Jacques Perritaz häufiger, 
und aus Quitten hat er schon 
einen Cidre kreiert. Am 
liebsten mag der Obstbauer 
aus dem Kanton Fribourg 
aber seine Apfelbäume: alle-
samt einheimische Hoch-
stammgewächse, alte Sorten 
wie der Sauergrauech und 
sogar eine, deren Name über 
die Jahrhunderte in Verges-
senheit geraten ist. Sie alle 
pflegen Perritaz und seine 
Lieferanten in ihren wilden 
Gärten, ohne Einsatz che-
mischer Mittel. Die Ernte 
presst der Obstbauer Kiste 
für Kiste (in der Schweiz 

„Stiege“ genannt) zu Saft, der 
anschließend in Fässern zu 
Cidre gärt. In seinem Hei-
matort Le�Mouret hat der 
47-Jährige dafür die alte Zie-
gelei zur Mosterei umgebaut. 
Dort arbeitet er den Winter 
über, während die Natur 
schläft. Wenn sie erwacht, ist 
der neue Jahrgang abgefüllt, 
und es geht zurück nach 
draußen. „Der Geschmack 
von Cidre ist so einzigartig 
wie der von Wein“, so  
der mehrfach ausgezeichnete 
Winzer der Cidrerie du 
Vulcain. „Diverse Aromen, 
die Mineralien des Bodens – 
das alles beeinflusst den 
Geschmack.“ Und über den 
soll man ja nicht streiten.
www.cidrelevulcain.ch

  16-300mm
F/3.5-6.3 Di II VC PZD MACRO

Mittelmeerfeeling am Genfer See – gehen Sie bei 
Ouchy auf Blütenjagd in den Lausanner Gartenanlagen. 
Das kompakte Megazoom ist ideal für farbenfrohe 
Makroaufnahmen. 

Fotogenes Weltkulturerbe im Lavaux – 
mit dem 16mm-Weitwinkel gelingen besonders spek-
takuläre Aufnahmen der direkt am Wasser gelegenen 
historischen Weinbergsterrassen.

Naturabenteuer pur – das verspricht eine Tour durch 
die Schluchten des Jura. Mit dem kompakten Teleob-
jektiv können Sie die Steinböcke in den Felswänden 
groß ins Bild holen. 

Registrierung auf:
www.5years.tamron.eu

Ausgezeichnet durch
17 Fachjournalisten

Jahre Garantie

Fantastische Ausblicke und elegante Ufer-
promenaden – mit einem Zoomobjektiv von 
Tamron halten Sie Ihre schönsten Reise-
momente in großartigen Bildern fest.

In unserer Serie stellen wir Ihnen hier wieder kurze Tipps 
für unvergessliche Urlaubsfotos vor:

Für Canon, Nikon, Sony

(Ausführung für Sony ohne Bildstabilisator)

ADAC-Reisemagazin_16-300mm_70x272+5mm_SPEZIAL_Franz-Schweiz.indd   105.05.17   08:35
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Kurz & Gut  �

Vaud / Waadt und Fribourg / Freiburg in 
Zahlen. In diesen beiden Kantonen leben ��,���% aller 

Schweizer. Die Waadter Hauptstadt Lausanne, seit ����  Sitz 

des Internationalen Olympischen Komitees,  beher-

bergt �� Verbände  und ��  internationale Sportorganisa-

tionen.  In diesem Kanton gibt es mehr als �� Museen.   

Durch Fribourg,  das mit �����km�  gut halb so groß ist wie 

sein Nachbarkanton, führen Wanderwege mit einer Länge von 

fast ���� �km. Die gleichnamige Hauptstadt beherbergt die ein-

zige zweisprachige  Universität  der Schweiz. Der Lac de la 

Gruyère ist mit ��,��km  der längste Speichersee des Landes

Schweiz liegt, die Beine aber 
in Frankreich ruhen. Eine 
Passkontrolle ist für diese 
Räume allerdings nicht vor-
gesehen.

www.arbezie.com

Völkerverständigung.  Die Kantone Vaud und Fribourg, 

seit 1803 bzw. 1481 Teil der Eidgenossenschaft, gehören zur franzö-

sischsprachigen Schweiz, der Romandie. Durch den Kanton Fribourg 

verläuft der sogenannte Röstigraben, die Grenze zwischen der franzö-

sisch- und deutschsprachigen Bevölkerung. In Vaud ist Französisch 

die alleinige Amtssprache (und Muttersprache von mehr als 80�% der 

Bevölkerung), während Fribourg o�ziell zweisprachig ist (63�% Fran-

zösisch). Dass sich das Schweizer Französisch von dem in Frankreich 

unterscheidet, zeigen u.�a. die Zahlwörter: Statt „septante“ (70) und 

„huitante“ (80) heißt es in Frankreich „soixante-dix“ und „quatre-

vingt-dix“. Das folgende Sprichwort verdeutlicht den Zusammenhalt 

in der Familie: „Quand on a mal à un doigt, toute la main 
sou�re.“ – „Wenn ein Finger schmerzt, leidet die ganze Hand.“  

Hier ein kleiner Sprachführer (Romandie�/�Frankreich): 

Tout de bon! / Bonne chance! � Alles Gute!

faire schmolitz  / trinquer avec � Brüderschaft trinken mit

poutzer / nettoyer � putzen

le chenis / le désordre � die Unordnung

le bobet / l’imbécile � der Dummkopf

la tia�e  / la chaleur � die Hitze

la mouttre  / la mère; le vattre  / le père� die Mutter, der Vater

la cuissette / le short � die kurze Hose

le natel / le portable  � das Mobiltelefon

le dîner / le déjeuner � das Mittagessen

Sehen und 
Hören 

FESTIVAL.  Keine Sorge, die 
Laubengänge, Türme und 
Stadtmauern Murtens wur-
den nicht von Wandsprayern 
verschandelt. Bei Tageslicht 
ist alles wieder verschwunden. 
Denn wir sprechen hier vom 
Lichtfestival Murten. Das 
nächste wird vom 17. bis 28. 
Januar 2018 statt�nden. 2017 
tauchten 36 Arteplages, also 
Inszenierungen, Gebäude, 
Straßen, Tore und sogar den 
See in spektakuläre Farben-
spiele. Die Installationen, die 
von Livemusik untermalt 
werden, zeigen die Stadt in 

Kunterbunt: Die Künstlerin 
Claudia Reh konzipierte ���� 
die Inszenierung am Schloss

Grenzwertig

HOTEL.  Was tun, wenn der 
Mann in der Schweiz Urlaub 
machen möchte, die Frau 
aber in Frankreich? Dann 
dürfte das Hôtel Arbez 
Franco-Suisse die richtige 
Wahl sein. Es liegt genau auf 
der Grenze zwischen dem 
Schweizer Kanton Waadt und 
dem französischen Départe-
ment Jura. Als 1862 die 
Grenzlinie gezogen wurde, 
dachte niemand daran, dass 
kurz zuvor genau hier eine 
Herberge gebaut worden war. 
In zwei der zehn rustikal 
möblierten Zimmer stehen 
die Betten sogar so, dass der 
Kopf des Gastes in der 

Mastbetrieb
SEGELSPORT.  Noch be�ndet sich das Siegerteam 
���� des Bol d’Or Mirabaud, eines der weltweit 
wichtigsten Binnenseeregatten, in Feierlaune. Wer 
sich für die nächste Ausgabe vom �. bis ��. Juni 
���� als Teilnehmer, Helfer oder Zuschauer inte-
ressiert, hat fast ein Jahr Vorbereitungszeit. Mehr 
als ��� Boote werden dann wieder die Distanz von 
��,� nautischen Meilen, also ��� Kilometern, von 
Genf nach Le Bouveret am Südostufer des Sees 
und zurück segeln. Einen Rekord stellten ���� Pe-
ter Leuenberger und seine beiden Mitstreiter auf, 
sie brauchten knapp � Stunden und � Minuten. 
Immer wieder sorgen beim Bol Frauen für Aufse-
hen: ����, im zweiten Jahr des Bestehens, vertrat 
Madeleine Bigar ihren Ehemann Pierre, der einbe-
rufen worden war, ���� gewann zum ersten Mal 
eine Seglerin, Riquette Thévand, und ���� bekam 
Dona Bertarelli den rotgoldenen Pokal überreicht. 
Und, nebenbei bemerkt: Seit ���� hält die Marie-
José II einen Rekord – mit acht Siegen ist sie die 
am häu�gsten ausgezeichnete Yacht.

www.boldormirabaud.ch

Nicht nur „herrlich“: Beim Bol d’Or 
Mirabaud, der alljährlichen Regatta auf 
dem Genfer See, mischen auch Damen 

auf den vorderen Plätzen mit

Amtlich. Knapp ein Viertel der  
Schweizer spricht überwiegend  
Französisch. Amtssprache ist es in  
� Kantonen, darunter Vaud�/�Waadt  
und Fribourg�/�Freiburg

��Deutsch
��Französisch
��Italienisch
��Rätoromanisch

einem völlig neuen Licht. 
Buchstäblich.

www.murtenlichtfestival.ch

Waadt Freiburg

Genf
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Kurz & Gut �

01

02

03

MEDIEN.  Aus der Romandie kommen Auto-
ren wie Joël Dicker und Schauspieler wie 
Kacey Mottet Klein, die besonders in Frank-
reich große Namen sind. Hier drei Tipps: 
01 „�“  Auf seinem neunten Album singt Gustav, 
eigentlich Pascal Vonlanthen, auf Französisch, auf 
Hochdeutsch und auf Senslerdeutsch, der Mund-
art seiner Heimatstadt Fribourg.
02 „TITEUF ��“  In diesem Band seiner Comicreihe 
für Jugendliche begleitet Zeichner Zep den Titel-
helden mit der blonden Federlocke durch die Pu-
bertät. Lesenswert für (fast) alle Altersklassen!
03 „PAUSE“ Der Möchtegern-Countrysänger 
Sami kämpft um seine Beziehung mit der ehrgei-
zigen Julia. Die Tragikomödie, Debüt des Waadt-
länder Regisseurs Mathieu Urfer, war 2015 
mehrfach für den Schweizer Filmpreis nominiert.

Verraten Ihnen Ameisen das  
Geheimnis eines langen Lebens? 
„Für ihre geringe Körper-
größe können Ameisen er-
staunlich alt werden, man-
che Königinnen erreichen 
�� Jahre. Das ist unge-
wöhnlich, weil in der Tier-
welt kleinere Lebewesen oft 
kurz nach ihrer Geburt von 
größeren gefressen werden. 
Wir nehmen an, dass diese 
hohe Lebenserwartung ein-
zelner Individuen mit der 
Eusozialität der Spezies zu-

sammenhängt, also mit ih-
rer Staatenbildung. In einer 
einzelnen Kolonie leben 
zwischen �� und � Millio-
nen Tiere, und typisch ist 
ihre Arbeitsteilung. Dabei 
hat eine der sogenannten 
Kasten die Aufgabe, die 
Kolonie und damit die Kö-
nigin zu verteidigen. Ob-
wohl sich der genetische 
Aufbau von Mensch und 
Ameise sehr ähnelt, lassen 

sich die Ergebnisse unserer 
Forschungen an �� Amei-
sen-Spezies natürlich nicht 
im Verhältnis �:� auf den 
Menschen übertragen. Aber 
die Tiere sind mit ihrer sehr 
unterschiedlichen Alters-
spanne ein ideales Objekt 
für die Erforschung der ge-
netischen Ursachen extrem 
hoher Lebenserwartung.“ 

Nachgefragt bei ...  
Laurent Keller, 56, der an der Universität Lausanne zu staatenbildenden Insekten forscht

Krabbelgruppe: Für seine Forschungen 
zur Langlebigkeit verwendet Laurent 
Keller auch kleine Roboter aus Metall

Allmächtiger

FANTASY.  Am 4. Mai 2017 
hatte „Alien: Covenant“ 
Weltpremiere. Wenig bekannt 
ist, dass die unangenehmen 
Filmkreaturen aus den Tiefen 
des Weltalls von einem 
Schweizer entworfen wurden, 
dem 2014 verstorbenen H. R. 
Giger. Im Museum in Gru -
yères sind die übermächtigen 
Figuren präsent, extragut 
gruselt es sich in seiner Bar.

www.hrgiger.com

Nasser Westen. Der Lac de Neuchâtel (Neuenburger See) ist das 
größte Gewässer, das vollständig in der Schweiz liegt. An der Fläche 
des Genfer Sees hat die Eidgenossenschaft mit gut ����km� 
den größten Anteil. Er ist außerdem der zweittiefste des Landes

Schon gesehen, 
gehört, gelesen?

Genfer See
���,��

���

Lac de Neuchâtel 
���,��

���

Murtensee
��,��

��

Lac de Joux
�,��
��

Fläche in km²
Tiefe in m

Quelle: Wikipedia

Meringues mit Beeren 
und Rahm

Zutaten für 6 Stück: 2 Eiweiß, 90 g Zucker, 50 g Puderzucker,  

1 EL Stärke, 150 ml roter Traubensaft, 1/2 Biozitrone,  

1 Vanillestange, 300 g gemischte Beeren (z. B. Johannis-,  

Erd-, Brom- oder Himbeeren), 200 g Rahm oder Crème double

DESSERT.  Der Gruyère liefert den besten Rahm der 
Schweiz, traditionell wird dieser mit besonders schön 
geschnitzten Holzlö�eln von der Milch abgeschöpft 
(siehe Seite� ��). Für unseren frühsommerlichen Nach-
tisch macht sich „on top“ auch Crème double recht gut. 
Die Eiweiße werden mit ��  g Zucker steif geschlagen, Pu-
derzucker und die Hälfte der Stärke darübergesiebt und 
vorsichtig untergehoben. In einen Spritzbeutel mit glatter 
Tülle füllen, sechs Spiralen auf ein mit Backpapier ausge-
legtes Blech spritzen, im Ofen bei ��� Grad ��� Minuten 
backen. Saft mit ��  g Zucker, der restlichen Stärke, Zitro-
nenabrieb und -saft sowie Vanillemark aufkochen, Beeren 
dazugeben. Das abgekühlte Kompott auf die Baisers löf-
feln, mit Rahm toppen. Bon appétit! 

www.tamron.de

Brennweite: 16mm  
Belichtung: F/16, 0.8 sek.
ISO 200  
© Ian Plant

Registrierung auf:
www.5years.tamron.eu

Ausgezeichnet durch
17 Fachjournalisten

Jahre Garantie

16-300mm 
 F/3.5-6.3 Di II VC PZD MACRO
�'�T�N�G�D�G�P���5�K�G���W�P�I�G�C�J�P�V�G���H�Q�V�Q�I�T�C�‚���U�E�J�G���/�Ò�I�N�K�E�J�M�G�K�V�G�P��
�F�W�T�E�J���O�Q�F�G�T�P�U�V�G���Q�R�V�K�U�E�J�G���6�G�E�J�P�Q�N�Q�I�K�G����

  Riesiger Brennweitenbereich von 16mm bis 300mm

  Ermöglicht auch Makro-Aufnahmen durch eine kurze 
     Einstellentfernung von nur 39cm

  Schneller und leiser Autofokus dank PZD-Technologie (Piezo Drive)

  Volle manuelle Fokuskontrolle für eine einfache 
     Nachjustierung der Schärfeebene

  VC-Bildstabilisierung (Vibration Compensation) 
     für scharfe Bilder auch bei schlechten Lichtverhältnissen

�(�Ø�T���F�K�I�K�V�C�N�G���5�R�K�G�I�G�N�T�G�ƒ���G�Z�M�C�O�G�T�C�U���O�K�V���#�2�5���%���5�G�P�U�Q�T
von Canon, Nikon und Sony*
* Ausführung für Sony ohne Bildstabilisator (16-300mm F/3.5-6.3 Di II PZD MACRO)

AZ_Tamron_B016_ADAC_Reisemagazin_103x272+3mm_02-17.indd   1 07.03.17   12:02
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Kurz & Gut  

Fischhaut
ARCHITEKTUR.  Dies ist de� nitiv keine 
Mogelpackung: Wenn im Ok tober  ���� 
 das Aquatis erö� net, wird Lausanne das 
 größte Süßw asseraquarium Europas be-
herbergen. Das Architektenbüro Richter 
Dahl Rocha & Partner ließ die Fassade mit 
��� ��� Aluminiumplättchen verkleiden, 

die sich im Wind wiegen und in der Sonne 
wie Fischschuppen glänzen. Ein deutlicher 
Verweis  auf den „Inhalt“, darunter �� ��� 
Fluss� sche in �� Glasbehältern, die mit 
zwei Millionen Litern Wasser gefüllt sind. 

www.aquatis.ch

Spiele-
Vereinigung 

EVENT.  Ob es im zweiten 
Anlauf klappt? Die Bewer-
bung als Standort der XX. 
Olympischen Winterspiele 
2006 verlor Sion gegen Turin. 
Für 2026 hat sich die Stadt 
bzw. das Wallis mit weiteren 
Kantonen zusammengetan. 
Das dezentrale Konzept sieht 
u. a. vor, dass in Lausanne 
Eiskunstlauf und Eisschnell-
lauf und in Fribourg Eis-
hockey ausgetragen werden. 

www.sion2026.ch

Neue Heimat: Im Aquatis leben unter anderem Süßwasserrochen und Lö� elstöre 

Höhere 
Schule

AUSBILDUNG.  Die Spröss-
linge zum Studium in die 
Schweiz zu schicken hat eine 
lange Tradition. Ganz nach 
oben geht es im Glion Insti-
tute of Higher Education, 
das auf Führungsaufgaben 
in  Hotel-, Sport- und Event-
management vorbereitet. 
 Internationale Hotelketten 
umwerben schon die Stu-
denten, und zum Abschluss 
haben 100 Prozent der 

Steiler Zahn: ���� hatten 
die Ing enieure Strub 
und Lommel die Idee zur 
Funiculaire in Fribourg

Sauber 

TRANSPORT.  Wie „Anrü-
chiges“ ökologisch verwertet 
werden kann, zeigt seit 1899 
die Standseilbahn zwischen 
den Freiburger Stadtteilen 
Neuveville und Saint-Pierre. 

An der Bergstation wird der 
Tank im oberen Fahrzeug mit 
3000 Litern Abwasser gefüllt, 
deren Gewicht den unteren 
Wagen in die Höhe zie ht. 
Alle sechs Minuten fährt das 
 nationale Kulturgut tags -
über ohne Strom und Abgase 
hin und her. Da soll noch 
 jemand die Nase rümpfen!

 Absolventen eine Anstellung. 
Das gibt es natürlich nicht 
zum Schnäppchenpreis, bis 
zum MBA- Titel zahlen die 
 Hochbegabten – oder deren 
Eltern – Gebühren von 
rund 52 800 CHF. 

www.glion.edu
Süße Masse. Allein in 
Lausanne existieren etwa 
40�handwerkliche Kon� se-
rien. Den Publikumspreis der 

 „Rallye du Chocolat“ gewann 
2017 La Chocolatière.
www.lachocolatiere.ch

Selbsthilfe.  Cailler be-
steht seit 1819 und ist damit 
die älteste noch existierende 
Schokoladenmarke der 
Schweiz. Ein Besuch in der 
Maison Cailler in Broc be-
ginnt mit aztekischen Kakao-
zeremonien und endet – 
klar – mit einer Schokoladen-
degustation. Im Atelier 
du Chocolat lernt man von 
 Chocolatiers die Kunst 
des Temperierens, Conchie-
rens und Ganachierens.
www.cailler.ch 

Zugig. Das passende 
 Verkehrsmittel nach Broc 
ist der Schokoladenzug. 
Für 99 CHF geht es in holz-
vertäfelten Waggons der 
1.�Klasse ab Montreux zur 
Schaukäserei La Maison 
du Gruyère, ins mittelalter-
liche Städtchen Gruyères 
und zu Degustation, Ka� ee 
und Croissant in die Maison 
Cailler in Broc.
www.goldenpass.ch 

Heiß. Da schmelzen eher 
die Polkappen: Angesichts 
der Erderwärmung und 
um sich neue Märkte rund 
um den Äquator zu erschlie-
ßen, hat Barry Callebaut, 
größter Schokoladenprodu-
zent der Welt, die hitzetole-
rante Choc 37,9 entwickelt.
www.barry-callebaut.com 

Kalorienfrei. Schokola-
dengenuss gleich kiloweise, 
aber ohne Gewichtszunah-

me? Sogar das funktioniert 
in der Schweiz, genauer: in 
Charmey auf 900 Metern Hö-
he. Die (äußerliche) Körper-
behandlung mit Schokolade 
soll revitalisieren, dauert eine 
Stunde und kostet 102 CHF.
www.bainsdelagruyere.ch 

Bruch. Jedes Jahr um den 
12.�Dezember begeht Genf 
die Fête de l’Escalade. Das 
Spektakel erinnert an die 
 erfolgreiche Verteidigung der 
Stadt gegen Karl Emanuel 
von Savoyen 1602. Eine 
 Genferin hatte damals einen 
savoyischen Soldaten erschla-
gen, indem sie ihren gussei-
sernen Topf voll Suppe auf 
ihn hinunterfallen ließ. 
Heute geht als Höhepunkt 
der Fête ein gewaltiges Gefäß 
aus Schokolade zu Bruch.

Braunes Gold. Taschenmesser, Uhren, Schokolade – 
 manche Schweizklischees sind einfach kein Zufall. Besonders 
süß aber wird es in der französischsprachigen Westschweiz

Hohlblock.  In Brüssel 
entwickelte 1912 Jean 
 Neuhaus, Enkel eines Ein-
wanderers aus Neuchâtel, 
das Hohlformverfahren: 
Er goss Metallförmchen mit 
� üssiger Schokolade aus, 
füllte sie mit gehackten Nüs-
sen, Likör und anderen Zu-
taten und verschloss sie mit 
einem Schokoladenplättchen. 
Nach dem Erkalten ließen 
sich die fertigen Pralinen 
formvollendet stürzen. 

Kreuzweise: ������� Tonnen 
Schokolade verkauften schweize-
rische Hersteller im Jahr ����. 
Gut ein Fünftel davon ent� el auf 
 Kon� serieartikel, etwa Pralinés

Dresden.
Neues
entdecken
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Jeder sollte einen Schweizer zum Freund haben. Meiner heißt Reto, 
ist Tourismusmitarbeiter in einem Bergdorf im Waadtland, und 
einmal im Jahr tre�en wir uns irgendwo auf der Welt zum Apéro . 
Denn die Schweizer lieben den Apéro, und nur sie scha�en es, ei-
nen stra�en Drink am Nachmittag so seriös und untadelig wirken 
zu lassen. Einmal nahm ich den Reto im Auto mit. Wir hatten noch 
nicht Apéro gemacht, es war fürchterliches Wetter, und es ging in 
die Berge. „Jetzt musst du schon am Tag die Scheinwerfer anzün-
den!“, rief Reto, und mein Herz machte einen linguistischen Hüp-
fer. Schon wegen ihrer vornehmen Ausdrücke muss man die 
Schweizer gernhaben. Drüben im Wallis kam die Sonne raus, und 
der Reto, ganz auf Sparsamkeit bedacht, beschied mir, das Licht 
wäre nun ja wieder auszulöschen. Scheinwerfer anzünden und aus-
löschen, hach! Als ich Reto den Grund für meine gute Laune ver-
riet, schaute er unglücklich. Die Schweizer, so sein anschließendes 
Lamento, trügen schwer an ihrer komischen Sprachenvielfalt. So 

ein kleines Land, so viele halb richtig beherrschte Amtssprachen! 
Dazu etwa in Graubünden in jedem Tal ein anderer Dialekt, den 
es vor dem Aussterben zu bewahren gelte, und eben sein Schwy-
zerdütsch, das sich gegenüber meinem Dütsch so hölzern aus-
nehme. Er wirkte zerknirscht, stellvertretend für sein Volk. 

Deshalb bog ich in einen der Parkhäfen, die hier alle zwei 
Kilometer vorgesehen sind und in denen vier vortre�ich be-
schriftete Abfallkübel und fünf massiv geschreinerte Sitzbänke 
auf die Ewigkeit warten. Ich hielt zwischen zwei Bänken und 
sagte: „In aller Freundschaft, die Schweiz ist klein. Aber nur von 
außen, nur auf der Landkarte. Wenn man als Besucher erst ein-
mal hineingerät in euer Land, fühlt es sich groß und vielfältig an. 
Die Schweiz ist ein topogra�scher Sitzriese. Und warum? Wegen 
der Berge natürlich, die wirken wie Raumtrenner. Aber auch 
wegen der Sprachen. Französisch, Italienisch, Schwyzerdütsch, 
Rätoromanisch, das ist unglaublich. Ihr seid der reinste Alpen-
kontinent! Wir Deutschen haben immer nur Deutsch. Das, 
nebenbei gesagt, gegen jede andere Sprache hölzern klingt. Wir 
sind neidisch auf eure polyglotte Veranlagung, auf diese doppelte 
und dreifache Sprachbürgerschaft, auf diese babylonische Welt-
läu�gkeit in euren Städten. Wir beneiden die Eleganz eures 
,Merci vielmals!‘ oder dieses sü�ge ,Salüüü‘, mit dem ihr überall 
durchkommt. Wir hätten auch gern eine Zunge, die es scha�t, 
drei Sprachen charmant zu importieren. Wirklich, Reto, in der 
Schweiz fühle ich mich als Deutscher immer klein und unge-
schmeidig. Und nur das Erstere hat mit den Bergen zu tun. 

Reto hörte meine Verteidigung der Eidgenossenschaft bedäch-
tig an. Dann sah er auf seine Schweizer Uhr, nickte, holte aus 
seiner Tasche zwei kleine Gläser und ein Fläschchen Fendant, 
zeigte auf eine der Bänke, die nur auf den ersten Blick eine Bank 
war, in Wirklichkeit aber ein professioneller Apéro-Tresen. Ich 
wusste, was ich zu tun hatte. Ich löschte den Motor aus.

Auf einen kleinen Apéro

.

Kolumne 
Exklusiv fürs ADAC Reisemagazin von Max Scharnigg�Illustration: Hendrik Jonas

Max Scharnigg, ���� in München geboren, schreibt für die Süddeutsche Zeitung und das Magazin der Süddeutschen. Zuvor war  
er als Autor u.�a. für AD, Merian, Harper’s Bazaar und Nido tätig. Mit „Hotel Fatal“ verfasste er ein Reisebuch, das ���� erschien.  
Sein Roman „Die Besteigung der Eigernordwand unter einer Treppe“ wurde für den Ingeborg-Bachmann-Preis nominiert
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Leib und Seele

Wer durch das Lavaux am Genfer See wandelt, erlebt 
pausenlos kulinarische Höhepunkte. Kein Wunder, 
dass das Weinbaugebiet zwischen Lausanne und 
Montreux von jeher Stars und Künstler angezogen hat

Kulinarik

TEXT:   Gero Günther 

FOTOS:   Guillaume Mégevand
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Blütezeit: Geräucherte Forelle mit Spargel im Café de Riex  
Links: Typischer Lavaux-Weinberg oberhalb von Villette
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Beim allerletzten Mittagessen zeigt 
sie sich mal wieder. Gerade noch 
hatte es geregnet, da bringt die 

Sonne meine Vorspeise zum Leuchten: 
schimmernde Brunnenkresse, sattgrüner 
Spargel, darüber ein feiner Funken�ug aus 
gehobeltem Eigelb, Späne vom Felchen, 
Estragon und Meerrettich. Die Perlen im 
Champagner kommen mir plötzlich wie 
lauter kleine Sonnen vor. Ein merkwürdi-
ger Monat, dieser April. Launisch, diven-
haft – spannend.

Das Degustationsmenü im �-Sterne-
Restaurant Le Pont de Brent ist der Höhe-
punkt meiner kulinarischen Reise durch 
das Lavaux. Dank der Strahlen, die in das 
elegante Gasthaus fallen, schmeckt das 
Menü gleich noch viel besser. Die weiße 
Tischdecke wird zur Leinwand, auf die 
Sternekoch Stéphane Décotterd seine 
Künste zaubert, einen Hasen „von den 
Lö�eln bis zum Schwanz“ beispielsweise. 
Jeder Teil des Tieres auf unterschiedlichste 
Weise köstlich zubereitet. 

Draußen glitzert Neuschnee auf den 
Drei- und Viertausendern, Dampfer, 
schlank wie Verkehrspfeile, zielen über den 
See nach Frankreich hinüber. Glyzinien 
fallen die Fassaden hinunter, die Drähte 
der Weinreben �immern wie Gitarren-
saiten in der Mittagssonne. Das ist er, der 
Zauber, denke ich. Deshalb sind sie alle ge-
kommen, die Reichen, der Adel, die Schau-
spieler, Musiker und Gourmets. 

Doch halt, spulen wir zurück an den 
Anfang dieser Tour: Es ist Dienstag, ich bin 
gerade in Lausanne angekommen. Der 
zweitgrößte See Mitteleuropas sieht aus, 
als hätte jemand eine ergraute Spitzen-
gardine vor die Landschaft gezogen. Zur 
Linken �äzen, umgeben von opulenten 
Parks, die mächtigen Hotelpaläste von 
Ouchy, zur Rechten schlagen Wellen ans 
Ufer. Eine Entenfamilie paddelt erschro-
cken von dannen, als ich zügig vorbeimar-

schiere. Nur wenige Menschen sind auf der 
Promenade unterwegs. In Pully beginnt es 
zu nieseln. Dabei hatte ich mich zu Fuß 
durch jenen Kanton bewegen wollen, der 
zu den wichtigsten Feinschmecker-Regi-
onen der Welt gehört. Eine kulinarische 
Wanderung. ���� Gault-Millau-Punkte 
wurden im Kanton Vaud vergeben, �� Mi-
chelin-Sterne prangen am Waadtländer 
Himmel.  

Und nun das! Regentropfen explodie-
ren auf der Ober�äche des Sees. Ich drehe 
um, steige die steilen Gassen Lausannes 
hinauf ins alte Zentrum. Etwas Gutes hat 
der plötzliche Kälteeinbruch: Ich bekom-
me einen Mordshunger. Appetit auf Def-
tiges wie den Papet vaudois, eine Waadt-
länder Spezialität, die aus würziger Wurst 
und einem säuerlichen Karto�elbrei mit 
Rahm, Essig und Lauch besteht. Norma-
lerweise wird das Rezept im Frühsommer 
von der Karte genommen. „So etwas isst 
dann niemand mehr“, sagt Willi Prutsch, 
der Wirt des Café du Grütli. Prutsch, ein 
Österreicher aus der Steiermark, war frü-
her Chef de Hôtel im Beau Rivage, heute 
gehört ihm eines der letzten Urschweizer 
Lokale in der Lausanner Altstadt. Dunkel 
getäfelt, altmodisches Mobiliar, jede Men-
ge Stammpublikum. „Erst Schnecken, 
dann Wurst“, emp�ehlt er und legt mir als 
Dessert noch ein Stück gereiften Gruyère 
auf den Teller.

Gestärkt begebe ich mich zum Bahnhof. 
Der April mag seine Launen haben, die 
Schweiz hat dafür ein perfektes Netz an öf-
fentlichen Verkehrsmitteln, und so gelange 
ich mit dem Bummelzug nach Grandvaux. 
Mitten hinein in das Weinanbaugebiet, das 
sich von Lausanne im Westen bis Mon-
treux im Osten erstreckt. 

Das Lavaux ist eine architektonische 
Meisterleistung. Ein gigantisches Bauwerk 
aus Tausenden von Terrassen. Eine Kathe-
drale aus Rebstöcken, errichtet von Zister-

ziensern, die im Laufe von Jahrhunderten 
den Steilhang überformten. Vom Seeufer 
reichen die Weingüter hinauf bis auf ��� 
Meter über dem Meeresspiegel. Jeder Qua-
dratmeter Boden wird genutzt. Wein 
wächst im Lavaux an allen möglichen und 
unmöglichen Stellen. ��� Kilometer Stein-
mauern gibt es hier, unendlich viele Trep-
pen, atemberaubend steile Sträßchen. 
Zum Teil sind die Parzellen so schwer er-
reichbar, dass man sich über die Beharr-
lichkeit der ��� Winzer wundern muss. 

„In unseren Weinen steckt viel Hand-
arbeit“, versichert mir Philippe Delessert, 
Besitzer und Koch der Auberge de la Gare. 
Günstig ist der Wein aus dem Lavaux an-
gesichts dieser Produktionsmethoden 
nicht. Aber wir sind ohnehin in einer der 
wohlhabendsten Regionen der Welt. 

Für die Einheimischen gehört Wein 
zum Alltag. Ein Gläschen Weißen geneh-
migen sich viele Waadtländer schon am 
Vormittag. Am Nachmittag folgt der Apéro. 
Und nach einem üppigen Essen greift man 
zur Rinçage, der „Spülung“. Selbstver-
ständlich mit einem Glas Chasselas. Auch 
die auswärtigen Gäste kommen der Weine 
wegen ins Lavaux. Seit die Region ���� 
zum UNESCO-Welterbe erklärt wurde, 
sind es immer mehr geworden. Anspruchs-
volle, genussfreudige Touristen zumeist. 
Kein Wunder, dass die Gegend über eine 
enorme Dichte an exzellenten Lokalen 
verfügt. Vom einfachen Wirtshaus bis zur 
Spitzengastronomie. 

Philippe Delessert siedelt sein Restau-
rant in der Mitte an. „Bloß kein Chichi“, 
sagt er. Er ist stolz darauf, jeden Tag ein 
Mittagsmenü für Arbeiter und Handwer-
ker anzubieten, und freut sich, dass auch 
viele Familien kommen. Mir wird in der 
Auberge de la Gare Pôchouse, eine Suppe 
aus See�schen, serviert, Fisch-Mousse mit 
Pampelmuse und die wichtigste Spezialität 
der Region: Filets de Perche, Egli- oder 
Flussbarsch�lets mit Salzkarto�eln und 
Sauce tartare. Alles auf den Punkt zuberei-
tet. Mittelklasse kann im Kanton Vaud 
eben auch bedeuten, dass man auf keinen 
Fall mehr als die bereits vorhandenen 
�� �Gault-Millau-Punkte anstrebt. 

Im Nachbarort begegne ich am nächsten 
Tag Blaise Duboux, einem engagierten Bio-
winzer, der sich seit Jahren für den Erhalt 
der Kulturlandschaft Lavaux einsetzt. Das 
Weingut in Epesses gehört seiner Familie 
seit �� Generationen. „Ein Privileg, aber 
vor allem sehr viel Verantwortung.“ 

Reihensiedlung: Autor  
Gero Günther spaziert durch 
die Rebberge bei Villette

Einfach gut: Papet vaudois, 
Wurst mit säuerlichem 
Karto�elbrei, im Café Grütli  
(ganz links)

Stangenware: Grüner Spargel 
mit Rinderpastrami in der Au-
berge de la Gare in Grandvaux

>

Im Lavaux gehört der Wein zum Alltag. Das  
erste Glas gönnt sich der Waadtländer schon am 
Vormittag, nach dem Essen greift er gern zur 
Rinçage – der „Spülung“ mit einem Chasselas
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Der Mann mit Tweedmütze, Seiden-
schal und Einstecktuch klärt mich über 
das berühmte Mikroklima auf, die soge-
nannten drei Sonnen des Lavaux. Seine 
Ausführungen über die vielen Sonnenstun-
den, die intensive Re�exion durch die See-
ober�äche und die wärmespeichernden 
Steinmauern garniert er mit exzellenten 
Weißweinen. Sie sind der beste Beweis, 
dass es außerhalb unberechenbarer April-
tage hier sehr warm und beständig zugeht.

Und es geht weiter ins Café de Riex. 
Auf den ersten Blick wirkt Peter Haslers 
Lokal wie eine einfache Dorfkneipe. Dann 
entdecke ich, halb versteckt, Fotos von 
Ko� Annan und Keanu Reeves. So ist das 
im Lavaux. Bodenständigkeit und Exklusi-
vität schließen einander nicht aus. Als Vor-

speise wird Bärlauch kredenzt. Bärlauch 
mit Morcheln, versteht sich. Aus dem alt-
modischen Speisesaal hat man einen wun-
derbaren Blick über den See. Dazu gibt es 
zarte Schweinebrust, sanft geschmort in 
einer Rotweinsoße mit Passionsfrüchten.

Was soll nach all diesen Leckereien 
noch kommen?, frage ich mich, als ich am 
Abend im Grand Hôtel du Lac einchecke, 
einer geschmackvoll modernisierten Ho-
tel-Legende in Vevey. Allein die erlesenen 
Tapeten, ausgewählt vom berühmten fran-
zösischen Innenarchitekten Pierre-Yves 
Rochon, sind schon einen Besuch wert. In 
dem Haus der renommierten Relais & Châ-
teaux-Vereinigung will sich der Franke 
Thomas Neeser um mich kümmern, seit 
sieben Jahren im Vaud, Schweizer „Hotel-
koch des Jahres“ ����, Michelin-Stern. 

„Ich habe in der Region noch nie schlecht 
gegessen“, sagt er, als ich ihn auf das hohe 
Niveau der Gastronomie anspreche. 

Er selbst kreiert Haute Cuisine, die 
gefallen soll. Die Gäste mit radikalen An-
sätzen zu verschrecken, liegt dem ��-Jäh-
rigen fern. Neesers Küche, das merke ich 
schon beim zweiten Gang, macht Spaß. 
Die Morcheln gibt es bei ihm mit kan-
diertem Eigelb, Ochsenschwanz und Kar-
to�eln. Das kommt auch bei den Ge-
schäftsleuten am Nachbartisch an. Seinen 
Rochen�ügel serviert er mit 

Pfad�nderei: Die Wege  
durch die Weinberge des 
Lavaux sind eng und 
verwinkelt (ganz oben)

Flügelspieler: Thomas Neeser 
präpariert im Grand Hôtel du 
Lac einen Stachelrochen (o.)

Grünphasen: Milchlamm mit 
Bärlauch und Artischocke,  
zubereitet von Thomas Neeser 

Hochbeet: Peter Hasler vom Café de Riex in seinem Kräutergarten (ganz oben) 
Oben: Morcheln mit Bärlauch, eine der Spezialitäten des Restaurants, in dem 
schon Ko� Annan und Keanu Reeves gespeist haben

>

Die Morcheln gibt es 
mit kandiertem Eigelb, 
den Rochen�ügel mit 
grünem Spargel
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Mal sind es kleine Straßen, mal schmale 
Trampelpfade neben der Bahntrasse, mal 
marschiere ich auf Mauern entlang. Im-
mer weiter durch die Terrassen. Wie Gold-
fäden leuchten die langen Reihen der Re-
ben im Abendlicht. Langsam wird es Zeit 
für einen Chasselas. Ein kleiner Appetit ist 
auch schon wieder spürbar. Das nächste 
gute Lokal kann nicht weit sein. Und der 
April ist irgendwann auch vorbei.

Außer mir sitzen nur fünf weitere Gäste 
in dem schlichten Raum mit der dunklen 
Holzverkleidung. Als der Käsewagen naht, 
bestellen die drei Einheimischen am Nach-
bartisch eine vierte Flasche Wein. Herren 
um die ��, jovial und etwas laut. Ein Châ-
teau Margaux soll es sein. �� Jahre alt. Er 
kostet ���� Franken. 

Beinah hätte ich es vergessen: Ich bin in 
einer äußerst exklusiven Region unterwegs. 
Aber jetzt zieht es mich hinaus in die 
Weinberge. Wege gibt es genug im Lavaux. 

Ja, der April. Als das Wetter sich am 
nächsten Tag doch noch wendet, kann ich 
es kaum glauben. Die Sonne scheint nun 
schon vier Gänge lang und bringt gerade 
die Salzkristalle auf einem �� Monate 
gereiften Gruyère zum Glitzern. Im Res-
taurant Le Pont de Brent erzählt mir 
Stéphane Décotterd von seiner Kindheit. 
Als Schüler habe er jeden Herbst bei der 
Weinernte geholfen. „Ich liebe die damit 
verbundenen Gerüche bis heute“, sagt der 
schüchterne Spitzenkoch.

krebse und kapitale Hechte. „Letztes Jahr 
ist mir ein �� Kilo schwerer Hecht an den 
Haken gegangen“, erzählt Liechti, wäh-
rend er sein Boot zu einer kleinen Insel 
steuert. In der Ferne kann man das be-
rühmte Château de Chillon erkennen; ein 
Stehpaddler, in Neopren verpackt, gleitet 
an uns vorbei. Leider sind die Netze in der 
vergangenen Nacht leer geblieben. Keine 
Egli-Filets für den Chef de cuisine. „Der 
April“, sagt Liechti und zuckt gleichmütig 
mit den Schultern. 

Liechti. Der war Kon�sier, Koch, Logisti-
ker und Berater, ehe er sich auf die Fische-
rei spezialisierte. Heute fängt und räuchert 
er Fisch und braut nebenher noch Craft-

biere. „Man muss kreativ bleiben“, �ndet 
der Mann und lacht. Felchen, Barsche, 
Äschen und Forellen gibt es im See, Fluss-

grünem Spargel, Erbsen, Salat und Speck. 
Ein Statement in verschiedensten Grün-
tönen. Bei seinen Produkten geht Neeser 
keine Kompromisse ein. 

Frisch müssen sie sein, am liebsten re-
gional. Dementsprechend wichtig ist ihm 
ein zuverlässiger Fischlieferant: Christophe 

>> Info Kulinarik ab Seite 34 

.

Lauschaktion: Kaninchen�eisch „Von den Ohren bis zum Schwänzchen“ mit Artischocke und 
Kräuter im Restaurant Le Pont de Brent

Stangenwald: Die Weinberge des Lavaux mit dem Marsens-Turm bei Puidoux bieten einen  
unverbauten Blick auf den Genfer See

Felchen, Barsche, Äschen und Forellen gibt es im 
Lac Léman, manchmal auch kapitale Hechte
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01	Wasserversorgung: In der Auberge du 
Vigneron kommt die Spezialität des Lac 
Léman, das Egli�let, frisch auf den Tisch 

02	Grünstreifen: Felchen mit Radieschen, 
Avocado, Senfkörnern und Sauerkleeblüten 

- Thomas Neesers Kreation im Les Saisons 

Augenschmaus.  
In einer der schönsten 
Gegenden Europas  
speist man wunderbar. 
Die Küche zwischen 
Genfer See und  
Murtensee ist vielfältig 
und preisgekrönt 

ADRESSEN IN WAADT 

Café du Grütli 
Das Grütli in der Altstadt 
von Lausanne ist eine denk-
malgeschützte Institution.  
Es ist bei Einheimischen wie 
Touristen gleichermaßen be-
liebt. Das Mobiliar ist ange-
nehm altmodisch, die Küche 
bodenständig und frisch. 
Lausanne 
Rue de la Mercerie 4 
Tel. +41 (0)21 / 312 94 93 
Geö�net Mo.–Sa. 9–14.30  
und 18.30–23.30 Uhr 
Ein halbes Dutzend Weinberg-
schnecken 13 CHF (D 4)* 
www.cafedugruetli.ch

Auberge de la Gare
Das Hôtel de la Gare in 
Grandvaux gehört zu den 
angenehmsten Adressen in 
der Region. Der helle Gast-
raum und die Aussichtster-
rasse sind meist belebt, der 
Service ist herzlich. Philippe 
Delessert legt Wert auf her-
vorragende Zutaten und eine 
sorgsame Verarbeitung. Das 
Haus eignet sich auch zum 
Übernachten bei einer Tour 
durch das Weinanbaugebiet. 
Grandvaux, Rue de la Gare 1 
Tel. +41 (0)21 / 799 26 86 
Tartare vom heimischen  
Rind 31 CHF  
Restaurant geö�net Di.–Sa. 
7–23, Sa. 8–23 Uhr (D 4) 
www.aubergegrandvaux.ch

01
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Auberge du Vigneron 
In Epesses, einem der 
schönsten Dörfer des Lavaux, 
be�ndet sich dieses einfache 
Lokal. Wobei der Begri� 
„einfach“ im Waadtland mit 
Vorsicht zu genießen ist. 
Auch ein rustikaler Gasthof 
macht hier seine Fritten 
selbst, und auf die Qualität 
von Fleisch und Fisch ist 
immer Verlass. Ra�nierte 
Landküche und gute Weine.
Epesses  
Route de la Corniche 16 
Tel. +41 (0)21 / 799 14 19 
Egli�lets mit Karto�eln und 
hausgemachter Butter 36 CHF 
Tgl. geö�net (D 4) 
www.aubergeduvigneron.ch

Café de Riex 
Von außen sieht das Café  
de Riex wie eine normale 
Dorfkneipe aus. Mit simpler 
Wirtshauskost hat Peter Has-
lers Küche aber wenig zu tun. 
Der Berner Koch zaubert 
kräftige Fleischgerichte, die 
er mit einfallsreichen Details 
verfeinert. Neben dem 
gemütlichen Bistro gibt es 
einen großen Speisesaal samt 
Klavier und Seeblick.
Riex, Route de la Corniche 24 
Tel. +41 (0)21 / 799 13 06 
Eingelegte Schweinebrust mit  
Salbeirisotto 30 CHF  

Geö�net Mi.–Sa. 10–15 und 
17.30–24 Uhr, So. zum 
Mittagessen geö�net. (D 4) 
www.cafe-de-riex.ch

Les Saisons 
Nur 25 Plätze hat das 
Gourmet-Restaurant im 
Grand Hôtel du Lac in Vevey. 
Wie in einem Palast kommt 
man sich in dem eleganten 
Saal vor. Thomas Neeser, 
ausgezeichnet mit einem Mi-
chelin-Stern, verfügt außer-
dem über eine top-moderne 
Showküche für Kochkurse 
und Events. Neeser, der frü-
her im Palme d’Or in Cannes 
und im Adlon in Berlin koch -
te, legt Wert auf Regionalität. 
Das Grand Hôtel du Lac 
gehört zur Relais & Châteaux-
Vereinigung, deren Leiden-
schaft der lokalen Küche und 
regionalen Produzenten gilt. 
Vevey, Rue d’Italie 1  
Tel. +41 (0)21 / 925 06 06 
Milchlamm, Artischocken, 
Bärlauch und Mandeln 65 CHF, 
5-Gänge-Menü 135 CHF  
Tgl. geö�net (D 5)
www.grandhoteldulac.ch

Le Pont de Brent 
Französisch und traditionell 
orientiert, aber auch über
raschend und zeitgenössisch 
ist die Küche von >

*�Die Koordinaten beziehen sich auf die Übersichtskarte Seite 158
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h 01	Handfest: Barkeeper Grégoire Nicolas 
in der Bar des Hôtels Victoria

02	Landlust: Die La Pinte du Vieux Manoir 
liegt wunderschön mitten im Grünen

03	Punktgenau: Seeteufel auf Reis,  
serviert in der La Pinte des Mossettes

Stéphane Décotterd. 2011 
übernahm der sehr ruhige, 
fast schüchterne Sohn eines 
Metzgers das Restaurant 
oberhalb von Montreux (es 
gehörte vorher dem Spitzen-
koch Gérard Rabaey) und 
wurde auf Anhieb mit zwei 
Sternen belohnt. Décotterd 
gehört nunmehr zu den 
besten Köchen der Schweiz 
und ist schon heute ein Klas-
siker am Genfer See. Inte
ressant: Er aktualisiert einzel-
ne Gerichte je nach Saison. 
Brent, Route de Blonay 4 
Tel. +41 (0)21 / 964 52 30  
Mittagsmenü 88 CHF 
Geö�net Di.–Sa. 12–14 und 
19–21.30 Uhr. (D 5) 
www.lepontdebrent.ch

Restaurant und  
Hôtel Victoria 
Wer die Atmosphäre eines 
Grandhotels erleben und 
dabei in altem Stil speisen 
möchte, sollte dem Victoria 
hoch über Montreux einen 
Besuch abstatten. Die großen 
Säle des Hotels sind mit 
Hunderten von Kunstwerken, 
aber auch mit kuriosem 
Trödel dekoriert. Im Victoria 
haben zahllose Adlige und 
Stars vom Aga Khan über 
Kirk Douglas bis Jean-Paul 
Belmondo logiert und diniert. 
Glion sur Montreux 
Route de Caux 16 
Tel. +41 (0)21 / 962 82 82  
Gebratenes Entrecôte an 
Spätburgundersauce 52 CHF 
Geö�net tgl. 12–14 und  
19–21 Uhr. (E 5) 
www.victoria-glion.ch

ADRESSEN IN FRIBOURG

Käserei Murten 
In einer ehemaligen Käserei 
ist dieses moderne Restau-
rant untergebracht. Man 
kann hier Burger oder Steak 

01

02

03

essen oder auch ein 5-Gänge-
Menü. Marco Plaen kocht 
kreativ und querbeet: von 
Kalbsbäggeli bis zur Tom 
Kha Gai mit gegrillten Black 
Tiger Prawns. Die Käserei 
wurde von Michelin mit 
einem „Bib Gourmand“ für 
ihr faires Preis-Leistungs-
Verhältnis ausgezeichnet.
Murten, Rathausgasse 34 
Tel +41 (0)26 / 670 11 11 
Geö�net Di.–Sa. 11.30–14 
und 17–23.30 Uhr. Marcos 
Burger 29 CHF (B 6) 
www.kaeserei-murten.ch

Café du Gothard
Gemütlich, herzlich und bo -
denständig geht es in diesem 
urigen Bistro zu. Die Küche 
ist rustikal, die Portionen 
sind groß genug auch für 
hungrige Jugendliche. Der 
Gast hat die Wahl zwischen 
Rösti, Pferde-Steaks und 
Fondue. Die bewegliche und 
Aufsehen erregende Skulptur 
an der Decke hat ein Bild-
hauer aus alten Nähmaschi-
nen kreiert.
Fribourg 
Rue du Pont-Muré 16 
Tel. +41 (0)26 / 322 32 85 
Fondue Gotthard mit Vacherin 
und Weißwein 28 CHF  
Geö�net Do.–Di. 9–23.30 Uhr 
(B 6) www.le-gothard.ch

La Pinte des Mossettes 
Seine Küche bezeichnet Ro-
main Paillereau als „intuitiv“ 
und „emotional“. Der Süd -
franzose hat in Los Angeles 
gearbeitet, im Pariser Bristol 
und bei der Lausanner Spit-
zenköchin Anne Sophie Pic. 
Heute betreibt er ein Sterne-
Restaurant in einer Almhütte 
mitten im Nirgendwo des 
Naturparks Gruyère Pays-
d’Enhaut. Vom gegrillten 
Spargel mit Yuzu und Zabai
one vom Gruyère oder See-
teufel mit zweierlei Erbsen 
bis zum pochierten Rhabar-
ber – hier wird es garantiert 
nie langweilig. 
Cerniat, Route des Echelettes 8 
Tel. +41 (0)26 / 927 20 97 
5-Gänge-Menü 98 CHF  
Geö�net Mi.–So. 12–13.30 
und 19–21.30 Uhr (C 6) 
www.lapintedesmossettes.ch

La Pinte du Vieux Manoir 
Trauerweiden, rohes Holz 
und Schwäne. Besonders  
im Sommer ist dieses Land-
haus mit seiner Terrasse, dem 
wildromantischen Garten 
und dem privaten Seezugang 
durchaus einen Aus�ug  
wert. Die kräuterlastige 
Küche ist ra�niert, überra -
schend und ziemlich chic: 
vom Tinten�schcarpaccio 
oder dem Sorbet mit Knall -
brause über die gegrillten 
Sashimi bis hin zur Crème 
brûlée aus Bitterschokolade. 
Murten-Meyriez 
Rue de Lausanne 18 
Tel. +41 (0)26 / 678 61 80 
Poulardenbrust, Bimi, Risotto 
mit Salzzitrone 38 CHF  
Geö�net Mi.–So. 11.30–14.30 
und 17.30–22.30 Uhr (B 6) 
www.vieuxmanoir.ch .
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TEXT:   Michael Gösele 

FOTOS:   Niels Ackermann

Forever young
Ein paar Freunde fahren mit dem Tö�i, also  
Mofa, um den Murtensee. Die Hügel sind sanft,  
das Wetter ist prächtig und der Geist mit einem  
Mal wieder ��. Eine Reise in die Achtzigerjahre

Tour

å�åç�Reisemagazin� ��

Renn�eber: Am Mont Vully ist für Pädu und Chris tine 
die richtige Aerodynamik von größter Bedeutung.  
�,� km/h können über den Sieg entscheiden
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Die Höhe: Blick vom 
Hafen auf die Altstadt 

von Murten, wo der 
mittelalterliche 

Schlossturm prangt 

Seegewohnheit: Vom Mont Vully, gleichsam der Hausberg des Murtensees, blickt man hinüber auf den Lac de Neuchâtel

Gassenhauer: Die Sträßchen Mur-
tens sind bei Besuchern beliebt

Gelbphase: Den Mont Vully hinab passieren die Tö�ifahrer große 
Rapsfelder und gehen direkt wieder in den Rennmodus über
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Freiheit hat ��,� Kubik und scha�t 
�� km/h. Freiheit, das muss man 
leider auch so sagen, stinkt mitun-

ter. Nach Zweitakter. Wie ein Rasenmäher. 
Nur dass der Rasenmäher in diesem Fall 
über zwei Räder, einen merkwürdig dicken, 
unförmigen Sattel und einen hohen Chop-
perlenker verfügt, an dessen rechtem Ende 
das freiheitliche Herzstück höchstselbst 
angebracht ist, die wichtigste technische 
Errungenschaft, zumindest im Leben eines 
��-Jährigen: der Gasgri�.

Sieben Tö�i – so heißen Mofas in der 
Schweiz – stehen an diesem Samstagmor
gen in Murten im Kanton Fribourg auf 
dem Parkplatz. Rote, blaue, in der GTX- 
und in der Cross-Ausführung. GT steht 

den in Murten auslässt, begeht einen 
Fehler“, erklärt Gromi, mit �� Jahren der 
älteste Teilnehmer im Feld. Er nimmt sich 
ein zweites Stück des Hefeteiggebäcks, 
nicht ahnend, dass ihn diese kulinarische 
Unvernunft an Steigungen später noch teu-
er zu stehen kommen wird.

Das Mofa war in den Sechziger-, Sieb
ziger- und Achtzigerjahren tatsächlich ein 
typisches Landphänomen, vielleicht sogar 
das wichtigste. Praktisch jeder männliche 
Dorfbewohner wartete seinerzeit auf den 
��. Geburtstag (in der Schweiz war es der 
��.), bis er endlich legal in die motorisierte 
Welt eintauchen konnte. Oder anders 
gesagt: bis er endlich die Welt außerhalb 
des gewohnten Fahrradradius erobern 
konnte. Und zwar mit einem kräftigen Zug 
am Gasgri�, der bei den erlaubten �� bis 
�� Stundenkilometern Maximalgeschwin-
digkeit nur die Vollgasstellung kannte. 
Und mit Abgasgestank, Motorlärm oder 
ersten Rockergefühlen, wenn genietete 
Jeansweste, Spiegelglas-Sonnenbrille und 
Fuchsschwanz im Spiel waren.

„Mit dem Tö�i kamen damals auch die 
Mädchen“, weiß sich Felix zu erinnern. 
„Aber wir waren nur so lang cool, 

Durchblick: Patrick 
„Pädu“ fährt,  

gefolgt vom Rest der 
Gruppe, durch das 

Berner Tor von Murten

Runderlass: Ein Nidel-
kuchen in Murten 
gehört zur Grund-

versorgung

Wildpferd: Das Mofa der 
Marke Pony, hier mit 
Tö�ipilot Pädu, stammt 
aus der Schweiz

Wegweisend: Von Murten 
in die Schweizer  
Hauptstadt ist es nur  
ein Steinwurf

Hangpartie: Am Orts-
ausgang von Murten 

werden die Tö�ifahrer 
von einer Schafherde 

verabschiedet

Fest umrissen: Die Murt-
ner Ringmauer aus  
dem ��. bis ��. Jahrhun-
dert ist gut erhalten

„Die Tö�i sind anders als früher nicht 
frisiert“, erklärt Berger, Jahrgang ����, der 
Runde, „wer überholen möchte, muss sich 
etwas einfallen lassen.“ Kumpel Pädu, ��, 
grinst: „Linie, Technik und Windschatten 
sind das Geheimnis, und das hat vor ���Jah-
ren schon funktioniert.“ Über dem Park-
platz am Ufer des Murtensees, nicht weit 
vom Lac de Neuchâtel, hängt eine blau-
graue Abgaswolke – die Mofagang rollt da-
von. Wer nun aber glaubt, das sei bereits der 
Beginn eines spektakulären zweitaktigen 
Straßenduells, sieht sich fünf Minuten 
später getäuscht. Die Gruppe rollt an den 
eindrucksvollen Arkaden des mittelalter-
lichen Stadtkerns vorbei, stellt die „Böcke“ 
auf den Hauptständer und strömt in die 
Bäckerei Aebersold. Das Zauberwort heißt: 
Lebensqualität – oder Nidelkuchen. „Wer 

mutmaßlich für „Grand Turismo“ und das 
X dafür, dass man das Grand gleich wieder 
streichen kann, denn Tö�i sind so ziem-
lich das Kleinste, was sich bis heute auf öf-
fentlichen Straßen mit einem Motor bewe-
gen lässt. Der Event-Manager Felix Berger, 
in Herrenschwanden unweit von Bern be-
heimatet, hat sich mit Mitarbeitern und 
Freunden zur Mofatour rund um den 
Murtensee verabredet. Es ist bereits die 
dritte Saison, in der Berger diese Tö�i
touren organisiert, und er folgt damit 
einem Trend, der spätestens nach einem 
Dokumentar�lm des Schweizer Fernse-
hens über den Kabarettisten Simon Enzler 
kaum noch aufzuhalten ist. Dieser war 
���� mit seinem Kumpel, dem Musiker 
Daniel Ziegler, auf Mofas vom Appenzeller 
Land nach Ascona gefahren. Höchste Zeit 
also für Berger, der bei schönem Wetter 
auch mal mit seinem Vélosolex zur Arbeit 
fährt, endlich selbst eine seiner Mofatou-
ren zu machen. >
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bis die Ersten mit dem Moped vorfuhren, 
dann waren die ,Meitschi‘ sofort wieder 
weg.“ Konrad, Jahrgang ����, weiß, wovon 
sein Kumpel Felix spricht: „Gegen die 
Mopeds hat es ein Auto gebraucht, dann 
kamen die Mädchen wieder zurück“, wirft 
er unter dem lauten Johlen der Gruppe in 
die Diskussion ein. „Leider konnte man 
mit dem Auto nichts mehr trinken“, weiß 
Pädu, „weil d’Schmier (die Polizei) uns 
Halbstarke ganz besonders im Auge hatte.“

Die Gruppe steht in Avenches und 
blickt über das gut erhaltene römische 
Amphitheater aus dem �. Jahrhundert 
nach Christus, einen Ort, an dem einst 
Gladiatorenkämpfe veranstaltet wurden. 
Ähnliches fand später auf den Dorfstraßen 
Europas statt: Hier wurden, fast wie in 
einem Circus Maximus, noch in den Acht-
zigerjahren Rennen ausgetragen. Aus den 

die Mofas der Mädchen nur selten getunt 
waren, habe man bei Tempo �� irgend-
wann jeden Baum gekannt. Ja, auch die 
Mädchen vom Land sind mitunter Tö�i 
gefahren. Frisiert hatten sich die 

„Meitschi“ damals lieber selbst, die Mofas 
wurden allenfalls optischen Änderungen 
unterzogen. Monika, mit �� Jahren eine 
der Jüngsten dieser Runde, hatte ihre 
Puch (damals sprach man das „Putsch“ 
aus) blau angemalt, und wenn es tech-
nische Probleme gab, wandte sie sich an 
den Jungen aus dem Dorf, der sich mit 
technischen Fragen auskannte – und „den 
ich anhimmelte“.

Das Tö�i als Freiheitsbescha�er, Kon-
taktbörse und als Statussymbol – all dies 
kommt bei dieser Tour wieder in Erinne-
rung, als schalte man nachmittags >

vier Pferdestärken, die einst an römischen 
Kampfwagen hingen, wurden �,��PS. Die 
aber waren im Namen von Puch, Zündapp 
oder Ciao bei versiertem Tuning für bis zu 
�� km  / h gut. Größere Ritzel, Krümmer
durchmesser, Kolbenfenster, Vergaser
düsen, Schalldämpfer – die Fachbegri�e 
des klassischen Mofa-Frisierhandwerks 
fallen bei jedem kurzen Stopp. Die fabel-
haften Höchstgeschwindigkeiten der fri-
sierten Motoren – und nur darum ging es 
mit �� oder �� Jahren – werden in die Run-
de geworfen, wie weiland beim Autoquar-
tett. Nur das berühmte „Stich!“ ruft kei-
ner der Beteiligten.

Der Murtensee indes ruht. Er ist neben 
dem Bieler See und dem Lac de Neuchâtel 
einer der drei großen Schweizer Jurarand-
seen, dabei müsste man ihn mit seinen 

��,��Quadratkilometern eher als den klei-
nen Bruder betrachten. Nein, größenmä-
ßig weiß er nicht mit den anderen mitzu-
halten, aber da er nicht sonderlich tief ist, 
kann der Murtensee mit dem wärmsten 
Wasser protzen, und das macht ihn auch 
bei den Bernern beliebt, die am Wochen-
ende gern hierher zum Baden kommen. 
Die Strecke rund um den See ist gut ���Ki-
lometer lang, also geradezu ideal für eine 
Zeitreise zurück in die Achtzigerjahre.

Claudia, die den Tourguide gibt, erin-
nert sich, wie sie als Jugendliche von Bern 
aus zum Murtensee gefahren ist – „mit 
dem Tö�i natürlich und einem Picknick-
korb. Das ist jetzt schon Jahrzehnte her, 
und doch werde ich diese Freiheit von 
damals nie vergessen“. Eine gute Stunde 
Fahrt sei das seinerzeit gewesen, und da 

Beachboys: Felix und 
Pädu (im Hintergrund) 

am Murtensee bei 
Salavaux. Dort �ndet 

sich auch einer  
der längsten Sand-

strände der Schweiz 
(ganz rechts)

Boxenstopp: Nach einer Fahrt 
unter permanentem Vollgas 
braucht das Tö�i von Felix in  
Praz wieder etwas Treibsto�

Bikerlatein: Bei einem Teller Egli�let in Praz schwärmt Pädu  
(rechts neben Gromi) von den guten alten Mofazeiten

Rundfahrt: Zwischenstopp beim römischen Amphitheater von Avenches.  
Gromi, Koni, Felix und Monika (v.�l.) bestaunen die gut erhaltene Anlage
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eine Filmkomödie in Technicolor ein. Wag-
halsige Feldwegfahrten auf der Flucht vor 
dem Dorfpolizisten, der einen natürlich 
kannte und deswegen zwei Tage später die 
Eltern auf die Wache einbestellte. Der 
nervtötende Kolbenfresser, wenn das 
Motortuning mal wieder übertrieben wur-
de. Der beim Werben um Mädchen fast 
unverzichtbare Hochstart, der nur bei 
handgeschalteten Mofas möglich war und 
nicht selten zu peinlichen Überschlägen 
führte. Der Vater, der samstags stets �uch-
te, wenn er den Rasenmäher nachtanken 
wollte und der Benzinkanister mal wieder 
leer war. Und die Behauptungen, verbun-
den mit dem viel geübten Unschuldsblick, 
dass man sich auch nicht erklären könne, 
wie die �:��-Mischung einfach so hätte 
„verdunsten“ können.

Die Fahrt auf den ��� Meter hohen 
Mont Vully an der Nordwestseite des Mur-
tensees wird zur echten Herausforderung. 
Da wäre nicht nur der Nidelkuchen vom 
Vormittag, sondern auch noch das Schwei-
zer Nationalgericht Egli�let, das die Grup-
pe auf der Sonnenterrasse des Restaurants 
Bel-Air in Praz genossen hat. Egli nennen 
die Schweizer den Flussbarsch, und der 

der besten Aerodynamik und lässt an die-
sem Tag die ihr naturgemäß fehlenden 
Achtzigerjahre-Anekdoten unbedeutend 
erscheinen. Sie kann als Erste vom Mont 
Vully aus Eiger, Mönch und Jungfrau be-
staunen. Gromi, der Mann mit den zwei 
Stück Kuchen, kommt als Letzter an.

 Auf einer Bank sitzend, lässt er den 
Blick über den Murtensee schweifen und 
wird ein wenig melancholisch. Gromi ist 
an diesem Tag tatsächlich der Einzige, der 
in seiner Jugend nie Tö�i gefahren ist. Für 
sein „Jagdrevier“, wie er es nennt, habe 
sein Fahrrad gereicht, hatte er tagsüber 
noch stolz erklärt. Nun aber wirkt er fast 
ein wenig traurig: „Ich weiß jetzt, was ich 
damals verpasst habe …“ Als er den Mont 
Vully hinunterfährt, legt er den Oberörper 
�ach über den Lenker und brüllt vor Ver-
gnügen. Für die ganz große Freiheit ist es 
eben nie zu spät.

Weitläu�g: Tourguide 
Claudia (l.) und 

Christine blicken vom 
Mont Vully über  

den Murtensee hinweg 
auf die Alpen

Endspurt: Mit dem Gasgri� 
am Anschlag „rasen“ die 
Fahrer eher schleichend 
zurück nach Murten (u.)

Stegvermögen: Die 
Bootsanlegestelle  

von Praz ruht in der 
Morgensonne

Bypass: Koni (l.) und 
Felix warten am Kanal, 
der Murtensee und Lac 

de Neuchâtel verbindet, 
auf die anderen (oben)

Schraubzwang: Pädu 
stellt an einem der 

Tö�i das Standgas ein

Pferdestärke: Christine und Koni 
beim Kräftevergleich. Die zwei 
Biker haben zusammen �,��PS 
mehr als die beiden Schimmel

wird in einer Pfanne mit Butter ausge-
backen. So leicht und doch so schwer. Die 
Tö�i der Schweizer Marke Pony ächzen 
den Berg hinauf, manch einer muss zusätz-
liche PS über die Fahrradpedale generieren. 
Die Tatsache, dass einen bei Aufstiegen die-
ser Art Radfahrer überholen, muss man 
mit Gleichmut nehmen. Kult oder retro 
waren noch nie eine Frage von Kraft oder 
Geschwindigkeit, und außerdem wird die 
Tö�itruppe unterwegs von einer Gruppe 
Oldtimer-Liebhabern in ihren Cabriolets 
gegrüßt, und das ist eine Ehre, die einem 
auf dem Rennrad nur selten erwiesen wird. 

Eine leicht abfallende Straße auf dem 
Bergrücken wird sogleich als Rennstrecke 
auserkoren. Die Jüngste in der Gang, die 
��-jährige Christine, kennt jeden Trick aus 
Zeiten, in denen sie noch nicht auf der Welt 
war. Den Oberkörper nach vorn über die 
Lenkerstange, die Füße nach hinten auf 
den Gepäckträger gelegt, besticht sie mit >> Info Tour ab Seite 56 

.
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*�Die Koordinaten beziehen sich auf die Übersichtskarte Seite 158

01	Rundschau: Das Amphitheater von 
Avenches, im Hintergrund das Schloss 

02	Grünland: Bei Murten fährt man durch 
den größten Gemüsegarten der Schweiz 

03	Teilchenerfolg: Die Con�serie Monnier  
in der Altstadt von Murten

04	Radstand: Kurze Pause auf  
der Zähringerbrücke in Fribourg

Radsam. Viele Seen, sanfte Hügel, mächtige  
Panoramen – die französische Schweiz  
ist ideal für entschleunigte Touren auf zwei 
Rädern. Ob gemütlich mit dem Mofa  
oder ein wenig aktiver auf dem Fahrrad

TÖFFLITOUR 

Tö�ibuebe 
In Deutschland würde man 
wohl von Mofajungs sprechen, 
wobei natürlich auch weib-
liche Teilnehmer willkommen 
sind. Die etwa 40 km lange 
Tour beginnt am Bahnhof 
von Sugiez, führt über 
Murten und Avenches, um 
den Murtensee nach Môtier 
und wieder zurück nach 
Sugiez. Nach Rückgabe der 
Tö�i�(!) wird in einer Braue -
rei in Sugiez noch eine Bier- 
degustation angeboten – 
dann sind vermutlich restlos 
alle Teilnehmer gut gelaunt. 
Gestellt werden Mofas  
der Marke Pony, Helme und  
(für den Notfall) Regen
ponchos. Die Fahrt dauert 
rund drei Stunden und bein-
haltet in Murten eine Pause 
mit Ka�ee und Kuchen.
Für 5 bis 9 Teilnehmer  
kostet die Tour 129 CHF pro 
Person, ab 10 bis max.  
40 Teilnehmer sinkt der Preis 
auf 119 CHF pro Person  
Buchungen unter:  
Tel. +41 (0)26 / 670 51 12 oder  
www.regionmurtensee.ch
Tö�itouren an anderen 
Schweizer Orten können auch 
direkt über den Veranstalter 
Felix Berger, der die Fahrzeuge 
am Murtensee stellt, geplant 
und gebucht werden.  
Grundsätzlich sind Tö�itouren 
fast überall in der Schweiz 
möglich. Infos:  
Tel. +41 (0)31 / 302 88 77 oder 
www.berger-events.ch

STATIONEN DER TOUR

Murten 
Murten, im 12. Jahrhundert 
gegründet, ist wie Bern, 
Fribourg und Freiburg  
im Breisgau eine typische 
Zähringerstadt mit einer 
Kreuz- und drei Längsgassen. 
Das mittelalterliche Zentrum 
ist fast vollständig erhalten, 
ebenso die Ringmauer.  
Im Hafen liegen Segelboote, 
an der Uferpromenade  
lässt es sich wunderbar 
schlendern und einkehren.  
Eine Murtner Spezialität, 
bestehend aus Hefeteig,  
Süß- und Sauerrahm sowie 
Zuckerguss, sollte man 
unbedingt genießen: den 
Nidelkuchen. Er sieht 
schwerer aus, als er in Wirk-
lichkeit ist. Die Variante  
der Bäckerei Aebersold  
(www.nidelkuchen.ch) unter 
den Arkaden der Hauptgasse 
ist mehrfach ausgezeichnet, 
und das schmeckt man. 
Schräg gegenüber, in der 
Con�serie Monnier  
(www.monniermurten.ch), 
gibt es den Nidelkuchen 
selbstverständlich auch, v. a. 
aber eine opulente Auswahl 
an Petit Fours. Und unschlag- 
bare Croissants. (B 6)*
www.regionmurtensee.ch

Avenches 
Im Zentrum dieses mittel
alterlichen Orts liegt das 
bestens erhaltene römische 
Amphitheater, darüber steht 
ein Wehrturm aus dem 

Sense–La Glâne–  
La Veveyse: von Pla�eien 
nach Romont
Auf der ca. 40 km langen 
Strecke überraschen immer 
wieder grandiose Ausblicke: 
auf den Lac de la Gruyère, 
das mittelalterliche Städt-
chen Romont oder das 
Alpenpanorama. Achtung:  
Die Hauptstraße Les Cha-
vannes-sous-Romont bis zum 
Bahnhof von Romont ist 
stark befahren. (C/D 5–C 7) 
Info: Tel. +41 (0)26 / 407 70 20

Gemüsepfad 
Der größte „Gemüsegarten“ 
der Schweiz lässt sich mit 
dem Rad von Anfang Mai bis 
Mitte Oktober entdecken. Auf 
zwei Routen weisen Infotafeln 
auf die Gemüsekulturen hin. 
Zwei Strecken starten am 
Bahnhof Kerzers: Die 25-km-
Tour führt durch das große 
Moos nach Ins und Galmiz; 
die ca. 45 km lange Route 
verläuft über Finsterhennen 
nach Treiten und zurück über 
Ins und Galmiz nach Kerzers. 
Info: Tel. +41 (0)26 / 670 51 12 
Radverleih in Kerzers:  
Tel. +41 (0)58 / 327 24 30 
(A/B 6) www.gemuese.ch

Mittelland-Route: 
Ins–Yverdon
Die 51 km lange Route von 
Ins nach Yverdon ist genau 
das Richtige für gemütliche 
Velofahrer. Auf für Autos  
und Motorräder gesperrten 
Wegen führt sie an den Seen 
vorbei, durch weite Ebenen 
und stille Täler, durch Städte 
und Dörfer. Am Lac de 
Neuchâtel kann man in der 
Grande Cariçaie, dem Sumpf- 
und Schilfgürtel am Südufer 
des Sees, das Pfeifen und 
Zwitschern der Vögel hören, 
denn hier brüten mehr als 
100 Arten. (C 4–A 6)
Info: Tel. +41 (0)26 / 407 70 20

Weitere Radtouren unter:
www.fribourgregion.ch/de/
GV27

RADTOUREN  
GENFER�SEE�REGION

Château-d’Œx bis 
Rougemont und zurück 
Diese ca. 30 km lange Etappe 
beginnt in Château-d’Œx  
im Tal des Pays-d’Enhaut  
mit Aussicht auf die um
liegenden Dörfer und führt 
über Alpweiden und 
Berggipfel nach Rossinière.  
Nach einer Pause am See 
geht es entlang der Saane 
weiter nach Rougemont  
und wieder zurück. Auf den 
höher gelegenen Wegen  
kann es beim Überqueren 
der Alpweiden einige schwie-
rige Passagen geben. (D 6)
Info: Tel. +41 (0)26 / 924 25 25

Tour du Léman: 
Morges–Montreux 
Ab Lausanne fährt man 
aufwärts in die terrassierten 
Rebhügel des Lavaux und  
die reizvolle Umgebung.  
Von dort führt die Abfahrt 
nach Vevey und Montreux 
bis zum Schloss Chillon.  
Die insgesamt 42 km lange 
Strecke erfordert mittlere 
Kondition. 
Info: Tel. +41 (0)848 / 86 84 84,  
+41 (0)21 / 613 73 73 und  
+41 (0)21 / 801 32 33 (D 3–E 5)

Jurasüdfuß-Route: 
Yverdon-les-Bains–Bière 
Startpunkt der etwa  
48 km langen Strecke ist 
Yverdon. Es geht durch die 
Ebene Plaine de l’Orbe  
mit herrlichen Laubmisch
wäldern zur romanischen 
Abteikirche in Romainmôtier. 
Info: Tel. +41 (0)24 / 423 61 01
(C 4–D 3)

01

Info Tour

02

04

03

11.�Jahrhundert. Im Amphi -
theater von Aventicum, so 
hieß der Ort einst, �nden 
regelmäßig Rockfestivals, 
Opernfestspiele und andere 
kulturelle Ereignisse statt.
(B 6) www.freizeit.ch

Salavaux 
Der kleine Murtensee tut 
sich schwer mit Superlativen, 
gleichwohl �ndet sich an 
seiner Südseite, bei Salavaux, 
einer der längsten Sand

strände des Landes.  
Er erstreckt sich über 1 km 
und zieht im Sommer, wenn 
der eher �ache See sich 
aufgewärmt hat, unzählige 
Badegäste an.
(B 6) www.avenches.ch

Mont Vully 
Der 653 m hohe Hügelzug 
bietet an schönen Tagen ei-
nen fabelhaften Blick auf die 
Alpen, den Schweizer Jura, 
den Murten-, den Bieler See 

und den Lac de Neuchâtel. 
Zum Murtensee hin bildet er 
mit einer Fläche von 150 ha 
den kleinsten Weinberg der 
Schweiz. Auf dem �achen 
Bergrücken �nden sich über-
dies Reste eines keltischen 
Festungswalls. 
(B 6) www.levully.ch

RADTOUREN FRIBOURG

Viertägige Tour 
Die 149 km lange Tour von 
Murten über Fribourg und 
über Gruyères wieder zurück 
ist für Genussradler in gut 
14�Stunden zu scha�en.  
Die Rundfahrt führt entlang 
der Sprachgrenze und über-
schreitet immer wieder den 
berühmten „Röstigraben“. 
Als Kulisse dient die Alpen-
kette. In der organisierten 
Tour (ab 445 CHF pro Per -
son) sind drei Übernach-
tungen enthalten, inkl. Früh -
stück, Gepäcktransport und 
Reiseunterlagen.
Info: Tel. +41 (0)26 / 407 70 20 
und +41 (0)44 / 316 10 00 .
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Hier und Jazz
���� gegründet, hat sich das Montreux Jazz Festival zu einem der wichtigsten Konzert-
events weltweit entwickelt. In der Kleinstadt am Genfer See spielen seit fünf Jahrzehnten 
die größten Stars aus Jazz, Rock und Blues. Und sie hat es in einen Songtext von 
Deep Purple gescha� t. Denn beim brennenden Casino gab es mal Smoke on the Water

TEXT:  Michael Gösele

Musik 

�� � å�åç�Reise magazin

Läuft. Seit 1967 werden 
alle Konzerte des Jazz- 
Festivals in voller Länge 
aufgezeichnet. Aus dem 
Material ist ein Ton- und 
Filmarchiv entstanden, das 
Aufnahmen von mehr als 

4000 Bands 
umfasst. Die Kollektion von 
Audio- und Videobändern 
mit insgesamt mehr als

5000 Stunden
Livemusik wurde ins 
 Weltdokumentenerbe der 
UNESCO aufgenommen. 
Dies ist die erste audio-
visuelle Bibliothek, die als 
Welterbe anerkannt ist. 
Wollte man die Bänder an 
einem Stück anhören, 
würde man

7 Monate
pausenlos beschallt.

Hängt. Die Festival-Plakate wurden 
seit der ersten Ausgabe von 
namhaften Künstlern entworfen, 
darunter: 

01 Giuseppe Pino (1967) 

02 Bruno Gaeng (1974) 

03 Keith Haring (1983)

04 Niki De Saint Phalle (1984) 

05 Keith Haring & Andy Warhol (1986) 

06 Tomi Ungerer (1993) 

07 Rolf Knie (1996) 

08 James Rizzi (1997) 

09 Ted Scapa (2003) 

10 Malika Favre (2017)

Die größten Musiker

 und Bands fast aller Stilrichtungen 

sind seit 1967 in Montreux 

 auf getreten, darunter Namen wie 

Miles Davis
Herbie Hancock

Keith Jarrett
John Sco� eld
Pat Metheny

John McLaughlin
BB King

Nina Simone
Ray Charles

Dizzy Gillespie 
Prince

David Bowie
Steely Dan

Stevie Wonder
Phil Collins 
Chick Corea

Yes
ZZ Top

Bobby McFerrin
Paco De Lucia
Eric Clapton
Joe Jackson

Joe Henderson
R.E.M.

Neil Young 
Ella Fitzgerald

Paul Simon
Adele
Sting

Wayne Shorter
George Benson

2015

Massenphänomen. 2015 
kamen 240 000 Besucher 
in 16 Tagen. Das erste Fes-
tival 1967 dauerte 3 Tage 
(15 Bands), das längste 
1977 insgesamt 25 Tage. 
2016 fanden rund 400 Kon-
zerte statt, auf 8 Bühnen 
mehr als 300 bei freiem 
Eintritt.

Geheimrezept. Der 
Schweizer Kulturmanager 
Claude Nobs, ein gelernter 
Koch, hat das Jazz-Festival 
1967 ins Leben gerufen. 
Schon die erste Ausgabe 
war mit Charles Lloyd, 
Keith Jarrett und Jack 
 DeJohnette stark besetzt. 
2017 � ndet das Festival 
vom 30. Juni bis 15. Juli 
statt. Höhepunkte: Herbie 
Hancock, Petshop Boys, 
ALT-J und Dua Lipa. 
www.montreuxjazzfestival.
com

Rauchzeichen. 1971 wollte 
die Rockband Deep Purple 
in Montreux Plattenauf-
nahmen machen – im 
 Casino, in dessen Unter ge-
schoss auch Konzerte statt-
fanden. Am 4. Dezember 
spielte dort Frank Zappa, 
als ein Fan eine Leuchtra-
kete abschoss und das Ge-
bäude in Flammen aufging. 
Die Musiker von Deep 
 Purple wurden Augenzeu-
gen der Katastrophe und 
schrieben daraufhin den 
späteren Welthit „Smoke 
on the Water“. Verletzt wur-
de bei dem Brand niemand.

Plattenbau. Die Mountain 
Studios im Casino, in 
 denen zahlreiche Bands 
ihre Platten aufgenommen 
 haben, gehörten zwischen 
1979 und 1996 der Rock-
gruppe Queen. Queen 
selbst hat dort sieben 
 Alben eingespielt. Andere 
Bands und Musiker wie 
AC/DC, David Bowie,  die 
Rolling Stones, Yes, Emer-
son, Lake & Palmer und 
Iggy Pop haben hier eben-
falls Alben produziert.

mehr als 300 bei freiem 
Eintritt.

statt. Höhepunkte: Herbie 
Hancock, Petshop Boys, 
ALT-J und Dua Lipa. 
www.montreuxjazzfestival.
com
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Im Alleingang
Ein junger Berliner reist übers Wochenende nach Lausanne 
und taucht in das Nachtleben der Stadt ein. Die zeigt sich 
welto�en, lässig – und erstaunlich kontaktfreudig

Lausanne

å�åç�Reisemagazin� ��

TEXT:   Magdalena Zeller 

FOTOS:   Anoush Abrar

Stehvermögen:  
Der allein reisende 
Florens knüpft in der 
ABC Bar des D! Club 
erste Kontakte
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A llein zu verreisen ist wie allein ins Kino 
oder ohne Begleitung in ein Restaurant 
zu gehen. Für die meisten von uns fühlt 

sich das ungewohnt, ja fast unangenehm an. So 
ganz ohne Gegenüber. Ohne 
Gesprächspartner, mit dem 
man sich austauschen könnte. 
Grund genug also, es einfach 
einmal auszuprobieren: Flo-
rens, �� Jahre, aus Berlin stellt 
sich dieser Herausforderung 
und fährt für ein Wochenende 
nach Lausanne im Schweizer 
Kanton Waadt. 

Grundsätzlich spricht ja 
viel dafür, Urlaub mit sich 
selbst zu machen: keine Kom-
promisse beim Programm 
oder beim Essen, keine ner-
vigen Gruppenfotos, keine 
anstrengenden Diskussionen�–
und die Chance, mit neuen 
Menschen ins Gespräch zu 
kommen. Was fehlt, ist oft nur die bewusste Ent-
scheidung, allein wegzufahren. Und vielleicht 
der Mut oder das Selbstvertrauen dazu. 

Für das Wochenende in Lausanne hat Florens 
im Gepäck: ein Buch für Notfälle, um über et-
waige einsame Phasen hinwegzu-
kommen, einen Stadtplan für die 
grobe Orientierung – und die not-
wendige Neugier. Also die Fragen: 
Wo pulsiert das Nachtleben in der 
idyllischen Stadt am Genfer See, 
nachdem die Sonne langsam hinter 
den kunstvoll verzierten Fassaden 
versunken ist? Wo wird getrunken, 
getanzt und gefeiert? Und stimmt 
eigentlich das Klischee des eher ver-
schlossenen, unnahbaren Schwei-
zers, oder ist alles vielleicht ganz an-
ders? Denn eines ist klar: Florens 
will die Abende unter keinen Um-
ständen allein verbringen. 

Ohne Begleitung einen Ka�ee zu trinken ist 
noch kein großes Ding, schon gar nicht auf der 
Dachterrasse des Lhotel an der Place de 
l’Europe: Im Friends Café fühlt man sich über-
haupt nicht einsam, im Gegenteil – hier wim-

Ta� Cave wählt jeden Monat eine neue Wein-
region, aus der anschließend sechs Weine auf 
die Karte kommen. Diese Woche ist der Schwei-
zer Kanton Fribourg an der Reihe. Als Beilagen 
werden Käse und Schinken gereicht. Da die 
kleine Vorspeisenplatte für eine Person ziemlich 
überdimensioniert ist, braucht Florens ein 
wenig Unterstützung. Gut, dass Agathe, �� Jah-
re, aus Paris noch kein Abendessen hatte und 
gern aushilft. Die junge Frau wohnt seit vier 
Jahren in Lausanne und emp�ehlt einen Besuch 
der Giraf Bar. Kommt auf die Liste – Florens ist 
in guter und überdies bestens informierter 
Begleitung. Es läuft. 

Wer übrigens im Ta Cave eine Weinprobe mit 
mehreren Freunden erleben möchte, und das in 
absoluter Diskretion, kann den geheimen Wein-
keller mieten. Nur wenn das richtige Buch aus 
dem Schrank an der Wand gezogen wird, 
schwingt ein Regal zur Seite und gibt den Weg 
zu einem kleinen, gemütlichen Raum frei. Hier 
wird für kleinere Gruppen ein Menü mit acht 
Gängen serviert, außerdem lagern hinter einer 
Glasfront die Weine des Ta Cave. Gehaltvoller 
kann Literatur kaum sein.

Damit aus dem Schwips kein Rausch wird, ist 
es Zeit für ein handfestes Essen. Agathe hat 
einen weiteren Tipp für Florens: Chez 

melt es nur so von jungen Leuten mit einem 
Aperol Spritz oder einer Flasche Bier in der 
Hand. Sie alle wirken sehr sympathisch und gar 
nicht so posh und hochnäsig, wie man sie sich 

vielleicht vorgestellt hat. 
Die wichtigste Aufgabe be-

steht aber darin, die großarti-
ge Aussicht auf Lausanne und 
die schneebedeckten Berggip-
fel drum herum zu genießen, 
und das scha�t man in die-
sem Fall auch gut ohne Be-
gleitung. Die Loungesessel la-
den eigentlich zum Verweilen 
ein, doch da es heute Abend 
noch einiges zu entdecken 
gibt und langsam der kleine 
Hunger einsetzt, geht es wei-
ter in die Weinbar Ta Cave. 
Womöglich tri�t man ja dort 
auf etwas Unterhaltung.

Die Schweizer konsumie-
ren pro Kopf durchschnittlich 

���Liter Wein im Jahr, das sind knapp vier Fla-
schen pro Monat. In Deutschland liegt der 
durchschnittliche Verbrauch pro Person jährlich 
bei ��� Litern, allerdings kommen hierzulande 
noch ein paar Fläschchen Bier dazu. Dass das 

Glas Wein in Lausanne eher halb 
voll als halb leer ist, liegt auf der 
Hand. Die Hauptstadt des Kantons 
Waadt ist umgeben von Rebbergen 
– das direkt an Lausanne grenzende 
Weinanbaugebiet Lavaux trägt seit 
Juni ���� den UNESCO-Welt-
kulturerbe-Titel (Seite ��).

Auch Yannick Passas, junger 
Winzer und Önologe, hat seine Lei-
denschaft dem Wein gewidmet und 
wurde vom Gault & Millau als Neu-
entdeckung des Jahres ���� mit 
dem „Rookie of the Year“-Preis 
ausgezeichnet. Zusammen mit zwei 
Freunden hat er im Frühling ���� 

das Ta Cave erö�net. Mithilfe einer Crowd-
funding-Aktion bekamen die drei Gründer in-
nerhalb nur einer Woche das Geld für die 
Verwirklichung ihres Traums zusammen: der 
Erö�nung einer eigenen Weinbar. Das Team des 

Aussichtsvoll: Florens genießt 
im Friends Café mit einem 
Erdbeermojito in der Hand 

den Blick auf Lausanne

Leuchterscheinung: Blick auf 
die Kathedrale von Lausanne 

im Abendlicht

Tre�sicher: Im Ta Cave
probiert Florens mit Agathe 

Wein, Käse und Schinken aus 
der Region Fribourg

>

Im Ta Cave genießt eine  
junge Frau aus Paris mit Florens eine 

kolossale Vorspeisenplatte

Beim Ka�ee auf der Dachterrasse  
des Lhotel, mit Aussicht auf die Berggipfel, 
fühlt man sich ganz und gar nicht einsam
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Mario soll die besten Pizzen der Stadt haben, 
heißt es. Es sind keine weiteren Argumente nötig, 
denn genau dahin will der selbst ernannte Ein-
zelgänger Florens jetzt.

Und tatsächlich: So muss ein Italiener sein. 
���� erö�net, gilt Chez Mario als erste Pizzeria 
in der Schweiz überhaupt und versorgt die Lau-
sanner seither mit Steinofenpizzen, die unter der 
sizilianischen Sonne nicht besser schmecken 
könnten. Das einzige nicht typisch Italienische 
sind die Wände: vollgekritzelt bis oben hin, als sei 
ein Kleinkind künstlerisch ausgerastet. Das ist es 
auch, denn im Jahr der Erö�nung bemalte ein 
kleiner Junge mit einem Stift die Wand des Res-

taurants. Der damalige Besitzer fand das nicht 
schlimm, und so verwirklichten sich die Gäste 
über die Jahre im gesamten Innenraum. Heute 
gibt es keinen weißen Fleck mehr. 

Das Maskottchen von Chez Mario, einen Pa-
pagei, gibt es leider nicht mehr. In den Anfangs-
jahren des Lokals saß ein sprechender Papagei 
am Eingang und fragte jeden Gast gewissenhaft, 
ob er auch wirklich bezahlt habe. Diese etwas 
andere Form des Türstehers – oder auch Buch-
halters – dürfte tatsächlich einzigartig gewesen 
sein, und es ist anzunehmen, dass sich unter die-
sen Umständen damals wohl kein Gast getraut 
hätte, in der Pizzeria die Zeche zu prellen. Nach-

dem Florens sich an der Wand verewigt hat, wird 
in der überfüllten Pizzeria endlich ein Platz frei. 
Eine Gruppe Jungs aus der Nordschweiz rückt 
gern ein wenig zusammen, und bevor Florens 
sich überhaupt ordentlich 
vorstellen kann, schwirrt 
der tief gebräunte Chef-
kellner herbei und nimmt 
die Bestellung auf. Zeit 
für einen Limoncello und 
den Austausch von Tele-
fonnummern. Die Jungs 
wollten alle schon immer 
mal nach Berlin … 

Und es geht weiter: 
Zeit für ein kühles Bier an 
einer ausladenden Theke. 
Wer im La Mise en Bière 
einen Pub mit grölendem 
Publikum erwartet, liegt 
vollkommen falsch: Hier 
wird Bier vielmehr genos-
sen und nicht einfach nur 
lieblos hinuntergeschüttet. 
Das Angebot reicht von 
japanischem Reisbier über schwarzes Imperial 
Stout bis hin zu lokalem Roggenbier. Für 
Menschen, die Entscheidungsprobleme haben, 
wird es nun wirklich kni�ig, denn es gibt insge-
samt ��� verschiedene Fassbiere. Am Tresen 
fachsimpelt Florens mit seinen Nachbarn über 
Geschmacksnoten und Herstellungsprozesse. 
Das „Even more Jesus“-Bier zeigt beispielsweise 
Noten von Ka�ee und Schokolade, während das 
Reisbier „Gose in the shell“ Noten von P�aume 
in sich trägt. Da viele der Sorten einen viel hö-
heren Alkoholgehalt haben als das Wasser, das in 
Berlin als Bier verkauft wird, muss Florens die 
vierte Runde ablehnen – auch wenn er wirklich 
noch gern ein weiteres Bier gekostet hätte. Und: 
Er hat noch Termine. Schließlich gilt es zu prüfen, 
wie kontaktfreudig die Lausanner rund um eine 
Tanz�äche sind. Denn das ist die wahre Maßein-
heit für einen, der allein auszog, um eine Stadt zu 
erobern. Oder um von ihr erobert zu werden. 

Wo heute Elektrobeats ballern, war früher ein 
Kino und davor ein Theater untergebracht, das 
Anfang des vergangenen Jahrhunderts erbaut 
wurde. Seit �� Jahren wird nun schon im D!�Club 

gefeiert, und das nicht zu knapp: Neben Partys 
zu Elektro, House und Minimal �nden hier auch 
Rock- und Hip-Hop-Konzerte statt. Im ersten 
Stock ist die ABC Bar untergebracht, die nur für 

Tänzer ab �� Jahren zu-
gänglich ist – und für die 
zum Preis von ��� Fran-
ken eine goldene Mit-
gliedskarte verkauft wird. 
Normalerweise ist die Bar 
vom restlichen Club abge-
trennt, doch bei größeren 
Konzerten verschwindet 
die Wand und gibt den 
Blick auf den unteren 
Dance�oor und die Büh-
ne des D! Club frei. Für 
eine Unterhaltung ist es 
im Club zu laut, aber wie 
man heißt oder woher 
man kommt, ist beim Tan-
zen ja nicht ganz so wich-
tig. Man tauscht Blicke 
und ein Lächeln, ver-
schmilzt mit der Masse 

und fühlt sich alles andere als allein. 
Als die Sonne Lausanne am folgenden Tag in 

warmes Morgenlicht taucht, spürt Florens ein 
Brummen im Kopf. Die Kombination von  Bier- 
und Weinverkostung war wohl nicht so ideal. 
Nur gut, dass es nicht weit ist bis zum Lokal 
Le� Pointu. Eine Portion French Toast und 
starker Ka�ee sollten die Sache wieder richten. 
Am Abend und in der Nacht allein in Lausanne 
hat sich Florens dann doch gar nicht einsam 
gefühlt, und er beschließt, auf jeden Fall wieder-
zukommen. Denn er will die Stadt auch mal bei 
Tageslicht besichtigen. Und dann auch gern wie-
der in interessanter Begleitung.

Beim Tanzen verschmilzt man mit der 
Masse und vergisst dabei vollkommen, 

dass man allein unterwegs ist

Beim Italiener rückt eine Gruppe 
Nordschweizer ein wenig zusammen, und 

schnell kommt man ins Gespräch

Schriftgut: Auf den Wänden 
der Pizzeria Chez Mario ha-
ben sich die Gäste verewigt. 

Florens (l.) isst mit einer 
Gruppe Nordschweizern

>> Info Nachtleben ab Seite 66 

.

Stoßrichtung: Im La Mise  
en Bière trinkt der  

Berliner Florens (Mitte) ein 
Schwarzbier
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01 Einwandfrei: Die Brasserie de  Montbenon 
ist hip, der Barmann auch

02 Vogelfrei: Opulenter Start in den Tag im 
Blackbird Downtown Diner 

03 Rezeptfrei: Katerfrühstück im Le Pointu 
mit Eiern, Pancakes und Bloody Mary

Rund um die Uhr. Lausanner Nächte 
sind lang: Man startet in einer Bar, stärkt sich  
im  Restaurant, tanzt in Clubs und bekämpft 
am folgenden Morgen beim Frühstück den Kater

BARS

Friends Café 
Gute Aussicht, kühle Drinks, 
hier gibt es beides. Die Roof-
top-Bar ist der perfekte Ort 
für den Start in einen Abend 
voller schillernder  Erlebnisse 
– und dabei kann man den 
Sonnenuntergang genießen. 
Place de l’Europe 6 
Mobil +41 (0)79-448 50 55 
Geö� net Mo.–Mi. 16–24, 
Do. bis 1, Fr. und Sa. bis 2 Uhr
http://bit.ly/2qlL6cZ 

Ta Cave Sàrl 
Neuer Monat, neue Region, 
neuer Wein. Im Ta Cave wird 
es den Gästen nie langweilig, 
denn alle vier Wochen wählt 
das Team sechs neue Weine 
aus, die es zu entdecken gilt. 
Dazu werden der passende 
Käse und Schinken gereicht.
Rue du Simplon 35
Tel. +41 (0)21 / 525 77 07
Kleine Vorspeisenplatte 22 CHF, 
Glas Wein 6–10 CHF
Geö� net Mo.–Do. und 
Sa. 16–24 Uhr, Fr. bis 1 Uhr
http://tacave.ch

Giraf Bar 
An der alten Stützmauer, 
 direkt unterhalb der Kathe-
drale, be� ndet sich die wohl 
heiligste Bar der Schweiz. 
Ob zur Quiznacht oder zum 
Afterwork-Raclette, hier tri� t 
sich das junge Lausanne auf 
einen Drink, bevor es in die 
Clubs der Stadt zum Tanzen 
geht. Man sollte allerdings 
auf Musik aus den Achtziger-
jahren stehen.
Rue Pierre-Viret 6 

Tel. +41 (0)21 / 323 53 90
Geö� net Di.–Do. 20.30–1, 
Fr. und Sa. 20.30–2 Uhr
www.restaurant-vieux-
lausanne-bar-giraf.ch

La Mise en Bière 
Diese Bar bietet die meisten 
Fassbiersorten – in der ge-
samten Schweiz wohlgemerkt. 
32 sind es, und sie könnten 
unterschiedlicher nicht sein. 
Egal wie die Entscheidung 
ausfällt, zu spät sollte man 
nicht eintre� en, denn 
La�Mise en Bière schließt 
 bereits um 22 Uhr. Im da-
zugehörigen Laden können 
überdies Biersorten aus 
aller Welt gekauft werden. 
Rue de la Tour 14 
Mobil +41 (0)78-739 39 23 
Geö� net Di.–Fr. 15–22, 
Sa. 11–22, So. 16–22 Uhr 
(Bar); 
Mo.–Fr. 13.30–19, 
Sa. 10–18 Uhr (Laden)
www.lamiseenbiere.ch

The Great Escape
Das Great Escape lockt 
mit einer großen Auswahl 
an Fassbieren und deftigen 
 Burgern. Passend dazu 
 werden in der Kneipe mit 
Pub� air auch alle relevanten 
Fußball-, Rugby- und 
 Hockeyspiele auf Leinwand 
übertragen. Da wächst 
 zusammen, was zusammen-
gehört.
Rue de la Madeleine 18 
Tel. +41 (0)21 / 312 31 94 
Burger ab 14 CHF
Geö� . Mo.–Do. 11.30–1, Fr. 
bis 2, Sa. 10–2, So. 12–1 Uhr
www.the-great.ch/home.php

noch eine Portion Pancakes 
mit Blaubeeren: Jedes 
 Wochenende wird ein fulmi-
nanter Brunch aufgetischt. 
Wer sich hier an hausgemach-
ten Gerichten aus regionalen 
Produkten satt essen will, 
sollte allerdings einige Tage 
vorher reservieren.
Rue Neuve 2 
Tel. +41 (0)21 / 351 14 14
So� a-Clara-Brunchs nur 
am Wochenende 11–15 Uhr
www.le-pointu.ch

Bad Hunter 
Wir empfehlen bei aus-
geprägtem Kater: keine 
Kopfschmerztabletten, 
 sondern  einen frischen Saft 
aus  Chia-Samen und 
 Bananen, dazu eine vege-
tarische Bowl mit Grünkohl, 
Karotten und schwarzem 
Reis im Lokal Bad Hunter. 
Hier werden  vegetarische 
und vegane  Gerichte ange-
boten, die so gut schmecken, 
dass selbst Fleischesser 
 bekehrt werden können.
R. des Côtes-de-Montbenon 12
Geö� net tgl. 11–23 Uhr
www.badhunter.ch

Blackbird Downtown 
Diner 
Wer eher etwas Deftiges 
zum Frühstück benötigt, um 
über einen Hangover hin-
wegzukommen, ist im Black-
bird Diner gut aufgehoben. 
Nach einem Frühstücks-
burrito mit Eiern, Chorizo 
und Käse ist man schnell 
� t für das nächste Abenteuer 
in Lau sanne.
Route de Bel-Air 1
Frühstück 3,50–17.90 CHF
Geö� net Mo.–Fr. 8–17, 
Sa. ab 9, So. 10–16 Uhr
www.downtowndiner.ch
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Info Nachtleben
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RESTAURANTS 

Chez Mario 
Pizzaliebhaber sind bei 
Chez Mario bestens aufgeho-
ben, und das hat einen guten 
Grund. 1958 erö� net, gilt 
die Pizzeria als erste in der 
Schweiz überhaupt. Im 
Steinofen wird die Pizza vor 
den Augen der Gäste 
 gebacken, und sie schmeckt 
wie ein Urlaub in Italien – 
mit Schweizer Akzent. 
Rue de Bourg 28
Tel. +41 (0)21 / 323 74 04
Pizza ab 14 CHF
Geö� net tgl. 11.30–14.30 
und 18.30–23.30 Uhr
www.chezmario.ch

Brasserie de Montbenon 
Die beste Aussicht auf den 
Genfer See hat man wohl 
von der Terrasse dieser Bras-
serie. Bei einem Glas Rosé 
auf Eis kann man gediegen 
in den Abend starten. Mit 
 erschwinglichen Preisen und 
einer gut sortierten Bar ist 
die Brasserie Tre� punkt für 
ein junges, anspruchsvolles 
Publikum. Man sollte hier 
unbedingt vorab reservieren. 
Allée Ernest Ansermet 3
Tel. +41 (0)21 / 320 40 30

Hauptgericht ab 15 CHF
Geö� net So.–Mi. 9–24, 
Do.–Sa. 9–1 Uhr
www.brasseriedemontbenon.ch

CLUBS 

D! Club
Sollte Lausanne auf 
Sie ruhig und beschaulich  
wirken, werden Sie im 
D!�Club eines Besseren be-
lehrt. Hier drehen Acts wie 
Robin Schulz, Ten Walls 
oder Monika Kruse an den 
 Plattentellern und heizen 
dem riesigen Dance � oor 
 ordentlich ein. Im ersten 
Stock, der ABC Bar, läuft 
ein weiteres Set für alle, 
die nicht so sehr auf 
 Großraumpartys stehen. 
Place Centrale
Tischreservierungen für 
D!�Club und ABC Bar: 
Tel. +41 (0)21 / 351 51 40
Unterschiedliche Ö� nungszeiten
www.dclub.ch

Folklor 
Das Folklor als den kleinen 
Bruder des Berliner Clubs 
Berghain zu bezeichnen wäre 
vielleicht etwas übertrieben, 
aber eines steht fest: Hier 
wird ordentlich zu harten 
Techno- und Elektrobeats 
 gefeiert. Allerdings emp� ehlt 
es sich nicht, im Club Sel� es 
zu schießen, da ein Fotogra-
� erverbot herrscht. Deshalb: 
einfach reingehen und den 
Laden auf sich wirken lassen.
Place de la Riponne 10
Geö� net Mi.–Sa. ab 22.45 Uhr
www.folklor.club

HANGOVER�BREAKFAST 

Le Pointu
Eggs Benedict, dazu eine 
Bloody Mary und obendrein 

.

„ Praktisch, dass man bei der  
ADAC Reiserücktritts-Versicherung  
aus drei Tarifen wählen kann.  
So bekomme ich genau das  
was ich brauche.“

Tanja Schleicher
ADAC Mitglied seit 2010

Ob vor oder während einer Reise –  
je nach Tarif: Wir sorgen dafür, dass Ihre  
Urlaubserinnerungen nicht aus mitunter  
hohen Stornokosten bestehen.

Jetzt abschließen: in jeder ADAC Geschäfts- 
stelle, auf www.adac.de/reiseruecktritt  
oder telefonisch unter 0 800 5  10 11 12  
(Mo. – Sa.: 8:00 – 20:00 Uhr)

 Die ADAC 
Reiserücktritts- 
Versicherung.

Drei Tarife: Schutz bei Reiserücktritt, 

Reiseabbruch und für Ihr Gepäck!

ADAC-Schutzbrief 
Versicherungs-AG

RRV_07_16_103x272_Reisemagazin.indd   1 19.07.16   16:00
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Handwerk

TEXT:   Matthias Maus 

FOTOS:   Sébastien Agnetti

Holz auf der Hütte
Schindelmacher ist ein exklusiver Beruf. Nur noch  
wenige betreiben diese Handwerkskunst. Olivier Veuve,  
ein Tavillonneur aus La Forclaz, führt uns vom Wald  
über seine Werkstatt bis hinauf auf die Dächer der Region

�� � å�åç�Reisemagazin

Aussichtsreich: Der Arbeitsplatz von Schindelmacher Olivier Veuve (rechts) 
und seinen Mitarbeitern. Hinten rechts das Massiv der Dents du Midi
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Olivier schätzt die Schönheit hier 
oben, das schon. Er kennt die 
Berge, deren Spitzen im Blau 

über den Wipfeln strahlen: Les Diablerets 
im Süden, La Tornette im Norden. Aber 
einfach so spazieren gehen und die Berg-
welt genießen, das kann er nicht. Olivier 
Veuve, ��, leicht gebückt, ist auch beim 
Wandern bei der Arbeit. Er ist immer auf 
der Suche nach Schätzen, nach besonde-
ren Orten. „Im Boden dürfen nur wenige 
Steine sein“, erzählt er, „die Sonne darf 
nicht hinscheinen, und windgeschützt soll 
es sein.“ Bergan geht es über alten Schnee, 
über Wurzeln und Moos. Endlich: „Hier ist 
es!“ Gestrüpp, Unterholz, Stümpfe. Über-
raschend beißend ist die Kälte im Schatten 
auf ���� Meter Meereshöhe. Im Moosbo-
den steht das Ziel der Wanderung: eine 
Rot�chte. Ein Baum wie jeder andere, aber 
nur für den Laien. „Kerzengerade gewach-
sen, hängende Äste“, sagt Olivier, „ganz 
wichtig.“ Ungefähr �� Meter hoch, keine 

sichtbaren Unregelmäßigkeiten an der 
Rinde: „Sehr gut!“

Bäume wie diese sind der Rohsto�, mit 
dem der hagere Mann uraltes Handwerk 
fortleben lässt, mit dem er seine Heimat 
zwischen Genfer See und dem Jura 
schmückt, mit dem er kreativ und erfolg-
reich ist. Olivier Veuve ist Schindelmacher 
in La Forclaz, in einem Seitental, das sich 

bei Aigle aus dem Rhônetal Richtung 
Nordosten hinaufzieht. Er ist einer der we-
nigen, die nach überlieferten Traditionen 
jahrhundertealte Kirchen renovieren oder 
Chalets verschönern; die aber auch in der 
Lage sind, die wilden Visionen zeitgenös-
sischer Stararchitekten zu verwirklichen. 

Das Material des Schindelmachers hier 
in der Westschweiz besteht aus Lärche, 
Kastanie und Rot�chte. Die Schindeln 
sind � Millimeter oder �� Millimeter stark, 
sie sind �� Zentimeter lang oder ��, sie 
werden wie Fischschuppen verlegt oder in 
mehreren Lagen übereinander. „Aber im-
mer“, sagt Olivier, „immer steht am An-
fang der Baum.“ Ihn, seinen Werksto�, be-
gleitet er vom Wald bis zur Baustelle. Er 
sucht ihn aus, bearbeitet ihn, lagert und 
verarbeitet ihn. Die Herstellung von Schin-
deln ist ein ganzheitliches Metier.

Sein Freund René ist inzwischen dazu-
gekommen. Der Bauer hat die Fichte ge-
fällt, mit Äxten und mit Keilen, mit der 
Motorsäge und mit dem Fachwissen, wie 
man einen Baum in eine zwei Meter brei-

te Lücke zwischen zwei Fichten fallen 
lässt. René hat ein Segment aus dem 
Stamm gesägt, jetzt kann Olivier seinen 
Schatz prüfen. ��� Franken hat er dem 
Waldbesitzer für den Baum bezahlt. „Ich 
kann ungefähr ��� Quadratmeter Schin-
deln daraus machen – wenn ich Glück 
habe.“ Es war das letzte Mal, dass an die-
sem Teil des Stamms die Säge zum Ein-

satz kam: „Man muss das Holz spalten, an 
der Faser entlang der Wuchsrichtung“, 
erklärt Olivier und nimmt seine hand-
geschmiedete Axt. „Ist die Faser beschä-
digt, geht die Wasserundurchlässigkeit 
verloren und damit die Haltbarkeit.“ Nur 

Axt und die Schindelmesser lassen das 
Naturgebilde unverletzt.

Eng verlaufen die Jahresringe, kaum er-
kennbar. In dieser rauen Umgebung wach-
sen die Bäume langsam, das Holz ist hart 
und widerstandsfähig und deshalb so be-
gehrt. „Der Baum ist ���, vielleicht ��� 
Jahre gewachsen“, sagt der Schindelma-
cher. „Wird das Dach richtig verlegt, hält 
es bis zu ��� Jahre dicht.“ Wohl kaum ein 
anderer Werksto� kann das leisten, schon 
gar keiner, der nachwächst – und sicher 
keiner von so anmutiger Schönheit. 

Wenige Kilometer talwärts, Richtung 
Aigle, im Örtchen Vers-l’Église, kann man 
bewundern, was Veuve aus dem Holz der 
Rot�chten macht. ��� Jahre alt ist die pro-
testantische Kirche, die dem Weiler seinen 
Namen gibt: Vergangenes Jahr nagelte Oli-
vier mit seinen Helfern gezählte ���  ��� 
Schindeln auf das Gotteshaus. „��� Kilo 
Nägel sind da drin!“ Mit der silbrig glän-
zenden Struktur und der Wellenform ver-
strömt das Dach Dynamik und Charme – 
als wäre es ein lebendiger Organismus. Vor 
dem Himmel und den Bergen entsteht ein 
Bild von Harmonie – eine Steilvorlage für 
Landschaftsmaler. 

Olivier sitzt auf der Terrasse der Au-
berge de l’Ours, der Kirche schräg 

Hochachtung: René und Olivier prüfen den Baum vor dem Fällen.  
Für den Schindelmacher sind unversehrte Rinde und der Stand der Äste 
wichtig, den Holzfäller interessiert eher die günstigste Fallrichtung

Feinschnitt: Nur wenige Millimeter dick sind die Bretter, die René mit  
dem Schindelmesser spaltet. Rechts: Nach dem Spalten werden  
die Schindeln wieder so zusammengelegt, wie sie gewachsen sind 

Steil: ������� Schindeln  
haben Olivier und seine Helfer 
auf das Dach der protestan-
tischen Kirche von Vers-l’Église 
genagelt. Nächstes Jahr  
ist die andere Seite dran

Gefällt: Am Stumpf der Rot�chte  
begutachtet Olivier die Jahresringe und 
damit ein wichtiges Qualitätsmerkmal Schlagfertig: Marjolein Schärer 

bearbeitet eine Schindel  
mit dem Beil. Unten: Manch-
mal ist das Holz so hart, dass 
ein Keil dem Schindelmesser 

nachhelfen muss

>
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gegenüber. In der Mittagssonne, bei einem 
Glas Wein zur Plat du jour, beschreibt er 
seine Arbeit: „Wir können Schindeln nicht 
willkürlich verlegen. Sie liegen auf dem 
Dach so nebeneinander, wie sie gewachsen 
sind.“ Was im Baum zusammen war, liegt 
auch beieinander. Genau so werden die 
Schindeln gebündelt und auch transpor-
tiert. Nach maximal vier Monaten aller-
dings müssen sie verarbeitet sein, sonst 
trocknen sie zu sehr aus. 

Im Frühjahr und Sommer wird Olivier 
wieder viel auf Dächern und an Fassaden 
arbeiten. Der Winter und die Zeit des Fäl-
lens sind vorbei: In den letzten Wochen ha-
ben Olivier und seine Helfer sich vor allem 

gen. Schindelarbeit ist buchstäblich Manu-
faktur. Und das schätzen keineswegs nur 
Traditionalisten. Schon vor anderthalb 
Jahrzehnten verkleidete Olivier Veuve 
Chalets für Lord Norman Foster. Der Ar-
chitekt der Berliner Reichstagskuppel war 
damals schon ein Star der Szene, und er ist 
nicht der letzte, der den Meister engagiert 
hat. Kengo Kuma, ein exzentrischer Archi-
tekt aus Japan, vollendet in Montricher im 
Jura gerade ein hängendes Literaturhaus: 

Wohnkuben, die an einer Betonkonstruk-
tion aufgehängt sind, sollen Domizil für 
Schriftsteller werden. Die �nanzstarke Jan-
Michalski-Stiftung bezahlt Architekten 
und Künstler, und Olivier Veuve soll die 
Konstruktion verkleiden: „Völlig verrück t“, 
brummt der Schindelmacher und schüttelt 

den Kopf: „Ich weiß noch nicht, wie das 
gehen soll.“ Aus seinen Worten klingt aber 
nicht Ablehnung, sondern Bewunderung 
und der Respekt vor Mut und Innovation. 
Veuve ist keiner, der Tradition mit Nostal-
gie und der scheinbar guten alten Zeit ver-
wechselt: „Ich muss immer wieder völlig 

neu denken, das gehört zu meinem Hand-
werk.“ Er zitiert seinen alten Lehrmeister: 
„Das Holz kommandiert, nicht du!“

Wie ist Olivier geworden, was er ist – hat 
der Vater das Wissen an den Sohn weiter-
gegeben? Keineswegs! Der Vater war Eisen-
bahner, der Sohn wollte in den Achtzi-
gerjahren – „in der Hippiezeit“, sagt Olivier 
– Kühe und Schafe züchten: 

damit beschäftigt, Schindeln zu machen – 
ein langwieriger Prozess. „Ich kann die 
Stämme nicht allein verarbeiten.“ Vor 
allem Marjolein, Oliviers Lebensgefährtin, 
und René, der Baumfäller, der auf seinem 
Hof auch Holz lagert, helfen ihm dabei. 
„Ich lerne das gerade mit dem Spalten“, 
sagt Marjolein. Sie ist aus Bern. Nach dem 
Tod ihres Mannes hat sie an Oliviers Seite 
ein neues Leben angefangen. Die breiten 
Bardeaux kann sie mit dem Schindelmes-
ser spalten, bei den wesentlich feineren Ta-
villons, „da muss ich noch üben“.

Jede einzelne Schindel, die Olivier und 
die Seinen verarbeiten, hat mindestens 
einmal in der Hand eines Menschen gele-

Handarbeit: Der Meister 
prüft eine Fichtenfas -
sade. Unten: Eine von 
Olivier Veuve gefertigte 
Hauswand in Ste-Croix

Drauf und dran: Glatte Nägel halten die  
Schindeln am Dach. Sie dürfen mit der Martèle, 
dem Hammer, nicht zu fest eingeschlagen  
werden. Sonst reißt das Holz, wenn es arbeitet 

Standfest: Olivier Veuve vor einem ��� Jahre alten Haus auf  
seinem Grundstück. Sein Blick geht in die Talschaft Les Ormonts

>
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„Hat nicht geklappt ohne Land.“ Aber da-
mals hatte er Zeit, sich die Landschaft an-
zusehen und die Häuser seiner Umgebung. 
Er entdeckte sein Interesse am Holz, und 
er fand Meister, die sein Talent erkannten 
und ihm die Kunst beibrachten. 

Mittlerweile ist er Vorsitzender des West-
schweizer Schindelmacher-Verbands. Und 
sein Beruf hat Zukunft. Fünf Lehrlinge gibt 
es aktuell in der französischen Schweiz. 
Nach einer abgeschlossenen Schreinerlehre 
durchlaufen sie noch einmal eine dreijäh-
rige Ausbildung. Erst nach einer absol-

vierten Prüfung sind sie Tavillonneurs – 
und damit Handwerker im besten Sinne. 
Kaum Maschinen, keine Sägen – und vor 
allem: keine Tacker! „Die �xieren das Holz 
viel zu stark“, sagt Olivier, „man muss 
glatte Nägel nehmen, die die Fasern nicht 
beschädigen. Und man darf sie nicht ganz 
reinschlagen. Das Holz arbeitet, und es 
reißt, wenn es sich, festgetackert, nicht be-
wegen kann.“ Bewegung ist wichtig, Flexi-
bilität, Anpassung an die Umgebung und 
die Umstände – und die Beachtung der 
handwerklichen Regeln. 

So sitzen Olivier und Marjolein heute 
auf dem Dach eines Chalets hoch über 
Villars, mit Blick auf die Dents du Midi, 
und schlagen mit der Martèle, dem 
typischen Hammer, behutsam Stahlstifte 
durch die Lärchenschindeln auf das Dach. 
Der Besitzer zahlt gut ��� Franken pro 
Quadratmeter, und er kann sicher sein, 
dass die Schindeln genügend Spiel haben, 
um den Stürmen und Unwettern der kom-
menden Jahrzehnte standzuhalten. 

Am folgenden Tag erledigt das Schin-
delmacherpaar an der Ostfassade eines 
hyperökologischen, sechsstöckigen Holz-
hauses in Sainte-Croix die letzten Hand-
gri�e. Ihre Arbeit an dem Haus, für das 
kein Baumaterial weiter als �� Kilometer 
unterwegs war, ist abgeschlossen. Elf Wo-
chen brauchten sie für ��� Quadratmeter 
Fassade, an der sich Olivier besonders ver-
wirklichen konnte: „  ,Mach, was du willst‘, 
hat der Architekt gesagt – kommt auch sel-
ten vor.“ Jetzt fehlt nur noch die Signatur 
an der Wand. Olivier wählt immer eine Ro-
sette aus Holz, eine Sonne. Dorthin, wo 
das beste Holz für Olivier und seine Schin-
deln wächst, scheint sie nicht. Hier aber 
darf sie endlich strahlen.

Zeitzeichen: Das Dach der Kapelle von La Forclaz stammt von ����. 
Der Schindelmacher soll es, nach sieben Jahrzehnten, neu eindecken 

.

Ausstrahlung: Die hölzerne Sonne 
ist die persönliche Signatur von 
Olivier Veuve. Sie ziert fast jedes 
seiner Werke 
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01	Spitzentechnik: Feinste Details arbeiten 
Scherenschnitt-Künstler aus dem Papier

02	Wertschöpfung: Historische Rahmlö�el 
können Hunderte Franken kosten

03	Die Kunst der Fugen: Trockenmauern 
begrenzen Wiesen, haben aber auch eine 
wichtige ökologische Funktion

Handfest. Altes 
Handwerk braucht 
Ruhe, Fingerfertigkeit 
und Perfektion.  
Künstler und Könner 
bewegen sich zwischen 
Tradition und Trends

RAHMLÖFFEL

Einst dienten sie zum 
Abschöpfen des Rahms von 
der Milch. Die ovale Form 
der Schöp�äche sollte 
verhindern, dass man sie zu 
tief unter die Ober�äche 
eintaucht. Geblieben sind die 
Rahm- bzw. Sahnelö�el als 
traditionelle Küchenhelfer 
und Sammlerstücke. In ihrer 
klassischen Ausführung sind 
sie aus Ahornholz, das keine 
Geschmackssto�e abgibt. Im 
Lö�elstiel sind oft Kranich
�guren eingearbeitet. Diese 
Vögel kommen zwar nicht ins 
Greyerzer Land, aber ihr 
französischer Name „Grue“ 
macht sie zum Wappentier 
von Gruyère, wie die Region 
auf Französisch heißt. Viele 
Lö�el in Souvenirshops sind 
maschinell gefertigt, für die 
handgeschnitzten zahlt man 
ab etwa 100 CHF, sie können 
aber auch bis zu 300 CHF 
kosten. Schöne Stücke �nden 
sich im Musée Gruérien in 
Bulle. Im Museumsshop 
werden Exemplare zum Kauf 
angeboten. 
Musée Gruérien 
CH-1630 Bulle 
Rue de la Condémine 25 
Tel. +41 (0)26 / 916 10 10 
Geö�net Di.–Fr. 10–12  
und 13.30–17, Sa. 10–17,  
So. 13.30–17 Uhr  
Eintritt: 12 CHF, erm. 9 CHF 
(D 6)* www.musee-gruerien.ch

01

Info Tradition

02

03

*�Die Koordinaten beziehen sich auf die Übersichtskarte Seite 158

SCHERENSCHNITTE

Sie zeigen Winterwälder und 
Vögel in Bäumen, Alm
abtriebe oder große Land-
schaftspanoramen. Die Sche-
renschnitt-Arbeiten aus dem 
Pays-d’Enhaut sind atembe-
raubende Zeugnisse �ligraner 
Handwerksfertigkeit. Es gibt 
keine Schule, in der die 
Fähigkeit des feinen Scheren-
schnitts gelehrt wird, und 
doch leben über die ganze 
Schweiz verteilt an die 
500�freischa�ende Künstler 
und Künstlerinnen. Die Ur -
sprünge – mit Motiven einer 
idyllischen Schweiz nach 
klassischen Vorbildern der 
Künstler Johann-Jakob Haus-
wirth oder Louis Saugy – 
liegen aber im Pays-d’Enhaut. 
Die Werke sind oft nur von 
der Größe eines DIN-A4-
Blatts oder noch kleiner und 
kosten leicht 5000 CHF. 

Einige schöne Exemplare 
sind im Musée du Vieux 
Pays-d’Enhaut im Greyerzer 
Land ausgestellt. 
Musée du Vieux Pays-d’Enhaut 
CH-1660 Château-d’Œx 
Grand Rue 107  
Tel. +41 (0)26 / 924 65 20 
Geö�net Di.–So. 14–17 Uhr 
Eintritt: 8 CHF,  
ermäßigt 6 CHF (D 6)  
www.musee-chateau-doex.ch

TROCKENMAUERN

Kein Mörtel, kein Kleber – 
und doch halten sie jahrzehn-
telang. Trockensteinmauern 
begrenzen Almen und 
Wiesen im Waadtland, im 
Kanton Jura und anderswo. 
Private Organisationen und 
Handwerker halten das 
Wissen in Kursen am Leben. 
Neben dem praktischen 
Nutzen haben die Mauern 
auch ästhetische und öko
logische Funktionen: Sie 
strukturieren die Landschaft, 
beein�ussen als Windbrecher 
das Mikroklima und bieten 
in Ritzen und Fugen Lebens-
raum für Tiere und P�anzen.

POYA�MALEREI

Im Dialekt der Freiburger 
beschreibt „Poya“ den 
Almaufzug, den wichtigsten 
Tag im Landleben. An  
den Wänden von mehreren 
100�Höfen im Kanton 
Fribourg �nden sich Gemäl -
de von Kühen, die in langen 
Reihen auf die Alm ziehen. 
Dazu Senner mit Zylinder 
und anderen Symbolen  
des klassischen Landidylls. 
Heute gibt es noch etwa 
15�Hobbymaler, die 
Poya-Bilder fertigen. .
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„Wir sind ein  
Nebenprodukt der Evolution“
In Fribourg und im Waadtland �nden Hobbyastronomen etliche Möglichkeiten zur 
Betätigung, und Spieler können online auf Sternensuche gehen. Professor Michel 
Mayor hat mit solch populärwissenschaftlichen Seiten seines Metiers keine Probleme

Interview

TEXT:   Helmuth Meyer  

FOTOS:   Niels Ackermann

Aufgeklart: Vom ���� Meter hohen Berg La Dôle im Waadtländer Jura 
hat Professor Michel Mayor einen ungetrübten Blick auf die Sterne

�� � å�åç�Reisemagazin
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Vita

Michel Mayor, 1942 in Lausanne 
geboren, ging in Aigle zur Schule, 

studierte in Lausanne Physik  
und forschte 1971 für seine  

Doktorarbeit am Astronomischen  
Observatorium der Universität Genf 

(www.unige.ch/sciences/astro).  
Unterbrochen von Aufenthalten an 

den Sternwarten in Chile, auf  
La Palma und Hawaii forscht er hier 
nach wie vor. 1995 entdeckten Mayor 

und sein Kollege Didier Queloz  
den ersten Exoplaneten, also  

planetenartigen Himmelskörper  
außerhalb unseres Sonnensystems. 

Nach vielen internationalen  
Auszeichnungen wurde ihm und 
Didier Queloz im Juni 2017 der  

renommierte Wolf-Preis in Physik 
verliehen. Professor Mayor lebt in 
Trelex (Waadt), ist verheiratet und 

Vater von drei Kindern

I m Observatorium in Sauverny geleitet 
der ��-Jährige den Besucher forschen 
Schrittes zu seinem kompakten Büro, 

bietet lächelnd einen Stuhl an und bittet 
um Entschuldigung für die Platzknappheit.

Monsieur Mayor, in der Schweize-
rischen Astronomischen Gesellschaft 
sind rund ���� Mitglieder organisiert, 
es gibt dazu eine lange Tradition.  
Warum beschäftigen sich Ihre Lands-
leute so intensiv mit der Wissenschaft 
der Gestirne? 
Ich vermute einen Zusammenhang mit der 
Uhrenherstellung, speziell hier in der West-
schweiz. Astronomie hat ja als eine ihrer 
wichtigsten Aufgaben, Zeit zu messen. Im 
��.�Jahrhundert wurden in Genf die ersten 
tragbaren Uhren gefertigt, ���� entstand 
nahe der Stadt die Sternwarte. Astrono-
mische Uhren zeigen die Lage der Sonne, 
Mondphasen und Tierkreise, und mit der 
in Zürich entwickelten Cosmic Watch, 
einer App, lässt es sich im All navigieren 
und in der Zeit reisen.
���� entstand hier in Sauverny das 
neue Observatorium – gibt es denn 
am dicht besiedelten Genfer See gute 
Arbeitsbedingungen?
Die Lichtverschmutzung und das Wetter 
sind wirklich problematisch bei astrono-
mischen Beobachtungen. Aber die tatsäch-
lichen Messungen �nden ohnehin nicht 
mehr hier statt, sondern in den großen 
Observatorien in Chile, auf Hawaii und 
auf La Palma. Vor �� Jahren war die Foto-
platte unser wichtigstes Instrument, heute 
ist es der Computer, mit dem wir die von 
den weltweiten Sternwarten übertragenen 
Daten auswerten. Wer sich dafür interes-
siert, wie die tägliche Arbeit eines Astro-
nomen aussieht und welche Instrumente 
wir benutzen, kann sich zu einem Besuch 
anmelden, bei dem wir unser ��-Zentime-
ter-Teleskop zeigen. In Fribourg ist etwa 
die Sternwarte Épendes zugänglich, im 
Waadtland das Observatoire de Vevey.
Wie sieht denn der optimale Standort 
eines Observatoriums aus? 
Es soll in großer Höhe, in einer stabilen 
Atmosphäre ohne Turbulenzen oder Wol-
ken und in der Nähe einer kalten Meeres-
strömung liegen. Daher wurde Alma in der 
Atacamawüste installiert, das größte Radio
teleskop der Welt, an dem seit ���� Beob
achtungen statt�nden. Inzwischen stehen 
dort allein �� Antennen mit jeweils �� Me-
tern Durchmesser, die auf Formationen 

von Galaxien und Sternen gerichtet sind. 
Unter freiem Himmel gibt es für Ama-
teurastronomen hier im Waadtland ein 
paar schöne Standorte, zum Beispiel am 
Berg La Dôle oder am Marchairuz-Pass.
���� entdeckten Sie und Ihr Kollege 
Didier Queloz den ersten Exoplane-
ten, also Satelliten eines Sterns au-
ßerhalb unseres Sonnensystems – ein 
Meilenstein der Astronomie.
Viele Nächte lang hatten wir etwa ��� son-
nenähnliche Sterne beobachtet, dabei �el 
uns �� Pegasi auf, weil seine Geschwindig-
keit eine periodische Abweichung aufwies, 
die auf den Ein�uss eines Planeten hin-
deutete. Wiederholte Messungen haben 
schließlich dessen Existenz bestätigt. Der 
Exoplanet �� Pegasi b liegt rund �� Licht-
jahre entfernt. Im Oktober ���� haben wir 
auf einer Tagung in Florenz unsere Entde-
ckung bekannt gemacht. 
Das muss ja Jubel gegeben haben!
Eher Skepsis, denn bis dato hatte die Wis-
senschaft die Existenz eines Gasriesen mit 
nur �,� Tagen Umlaufzeit nicht für mög-
lich gehalten. Nach der Tagung haben zwei 
Referenzpersonen, die amerikanischen 
Astronomen Geo�rey Marcy und Paul 
Butler, unsere Erkenntnisse bestätigt, einer 
hat widersprochen. Doch der Chefredak-
teur von „Nature“ war von unserer Entde-

ckung überzeugt und hat sie im November 
verö�entlicht. Seitdem lassen mich diese 
Himmelskörper nicht mehr los. Haben Sie 
draußen auf dem Flur das Zählgerät gese-
hen? Gerade hat es ���� bestätigte Exopla-
neten angezeigt.
Vier sind am ��. Februar ���� dazu-
gekommen, die NASA hat sie als Be-
gleiter des Sterns Trappist-� identi�-
ziert und als erdähnlich bezeichnet.
Der Begri� „erdähnlich“ weckt natürlich 
gewisse Vorstellungen (lächelt), bedeutet in 
der Astronomie aber nur, dass es runde 
Körper sind, die überwiegend aus Gestein 
und Metall bestehen. So wie die Venus, die 
mit ihrer Kohlendioxidatmosphäre ein un-
bewohnbares Treibhaus ist, oder Merkur, 
der mit Temperaturschwankungen zwi-
schen tags +���  °C und nachts bis ����  °C 
auch kein kuscheliges Zuhause bietet.
Was muss denn stimmen, damit ein 
Gestirn bewohnbar ist? 
Der Kandidat braucht eine Mindestmasse, 
Wasser in �üssiger Form, damit sich Mole-
küle frei bewegen können, und den rich-
tigen Abstand zur Sonne. Er muss also in 
der habitablen Zone liegen. Und ja, davon 
haben wir so viele, wie wir wollen.
Heißt das auch, dass es mit hoher 
Wahrscheinlichkeit außerirdisches 
Leben gibt?

Ob sich Leben unter den genannten Vo-
raussetzungen automatisch entwickelt, ist 
eine Frage für Biologen und Chemiker. Es 
gibt drei Herangehensweisen. Zunächst 
Experimente im Labor. Zweitens, be-
stimmte Himmelskörper wie etwa den 
Mars genauer dahingehend zu untersu-
chen, ob sich Spuren vergangenen Lebens 
nachweisen lassen. Oder den Jupitermond 
Europa mit seinem Eispanzer, durch des-
sen Risse an der Ober�äche Wasser austritt, 
in dem vielleicht Einzeller existieren. Und 
zum Dritten die Beobachtung von Plane
ten, um die Zusammensetzung ihrer Atmo
sphäre und Biomarker wie einen hohen 
Sauersto�anteil zu �nden.
Für den zuletzt genannten Weg 
entwickeln Sie den Spektrografen 
Espresso, der im Labor auf  
dem chilenischen Cerro Paranal zum 
Einsatz kommen soll. Er kostet  
rund �� Millionen Euro.
Der Spektrograf ist an vier Teleskope von 
je acht Metern Durchmesser angeschlos-
sen und zerlegt das aus ihnen eintretende 
Licht in seine verschiedenen Farben. Mit 
Espresso werden wir aber nicht nur weitere 
Exoplaneten auch mit geringer Masse ent-
decken und erforschen, von ihm pro�tie-
ren viele andere wissenschaftliche Projekte. 
Die Kosten sind hoch, verteilen sich aber 

auf Institute aus der Schweiz, Italien, Por-
tugal und Spanien. Die ESO, die Europä-
ische Südsternwarte mit ��� Mitglieds-
staaten, beteiligt sich an der Finanzierung, 
indem sie Espresso für Observierungs-
nächte bucht.
Gibt es in der Astronomie mehr 
internationale Kooperation als Kon-
kurrenz?
Auf jeden Fall, schon lang: Im Jahr ����, 
also mitten im Siebenjährigen Krieg, ver-
ständigten sich die verfeindeten europä-
ischen Mächte darauf, Wissenschaftler mit 
Freibriefen auszustatten. Damit konnten 
sie quer durch Europa reisen und in Finn-
land und Sibirien den Transit der Venus 
durch die Sonne beobachten. Es gab ein 
Netzwerk von Astronomen, die sich aus-
tauschten und europaweit einander in ihre 
Häuser einluden.
Sie waren vor Kurzem ebenfalls an 
einem etwas entfernter gelegenen  
Ort und haben sich außerhalb Ihrer 
Kernaufgaben engagiert.
Die Entwickler von CCP Games aus 
Island haben EVE online verö�entlicht, 
eine Weltraum�ugsimulation als Rollen-
spiel. Für ein Update wurden die Univer-
sitäten in Island und in Genf um Mitarbeit 
gebeten, ich war gern dazu bereit. Jetzt 
haben die Spieler, Kapselpiloten genannt, 
Zugang zu astronomischen Daten und 
können helfen, Planeten außerhalb des 
Sonnensystems aufzuspüren. Anfang April 
habe ich im Rahmen des Fanfests in Rey-
kjavik das „Project Discovery“ präsentiert.
Spielerische Wissenschaft – dieses 
Prinzip, so habe ich kürzlich gelesen, 
befolgt ein Kindergarten in Israel. 
Astronomie und Physik werden dort 
angeboten, und Fünfjährige bauen 
Mars-Mobile. Die Nachfrage ist über-
wältigend.
Da wäre ich gern hingegangen! Astrono-
mie war ja nicht unbedingt mein Kindheits
traum, ich habe mich für alle Arten von 
Wissenschaft interessiert, egal ob Ornitho-
logie oder Geologie. In der Schule war das 
Labor mein Lieblingsort.
Eine Schule in Aigle ist nach Ihnen 
benannt, ebenso ein Asteroid. Sie 
haben u.  a. eine Goldmedaille der 
Royal Astronomical Society erhalten. 
Eine Auszeichnung fehlt noch.
(Lacht.) Ich kann mich wirklich nicht be-
klagen! Im Juni kam in Israel der Wolf-
Preis in Physik für Didier und mich dazu. 
Der Stifter, Ricardo Wolf, war ein deutsch-

jüdisch-kubanischer Er�nder, Diplomat 
und Philanthrop. Wie auch das Kinder
garten-Beispiel zeigt, engagiert sich das 
Land sehr in der Wissenschaftsförderung.
Gemeint war etwas anderes – Sie 
wurden schon mehrfach als Nobel-
preis-Kandidat gehandelt.
Der Nobelpreis hat von allen Würdigungen 
das höchste Prestige, es gibt aber keinen 
für Astronomie, sondern für Physik. Und 
die hat so ein weites Spektrum, dass wir 
bislang nur selten drankamen. Insgesamt 
aber stimmt die Ratio, ���� z.  B. wurden 
drei Kosmologen ausgezeichnet. Saul Perl-
mutter, Adam Riess und Brian Schmidt 
hatten nachgewiesen, dass das Universum 
sich immer schneller ausdehnt.
Im Film scha�en Wissenschaftler  
wie Sie die Voraussetzungen für die 
Entdeckung neuer Welten. Die Raum-
schi�e steuern dann aber andere.  
Wären Sie auch gern an Bord?
Ein reizvoller Gedanke, aber die Realität 
sieht anders aus, die Distanzen sind zu ge-
waltig. Die längste bisher vom Menschen 
zurückgelegte Entfernung ist die zum 
Mond, sie entspricht einer Lichtsekunde. 
Bei Virgin Galactic sollen sich schon ��� 
Menschen für einen Flug angemeldet ha-
ben, der in eine Höhe von ��� Kilometern 
über der Erde führen und dreieinhalb Stun-
den dauern soll. Aber zum nächsten mögli-
cherweise bewohnten Stern würde eine 
Reise nach dem heutigen Stand der Tech-
nik ein Jahrhundert dauern. Um den di-
rekten Kontakt mit potenziell vorhandenen 
anderen Lebewesen herzustellen, müssten 
wir also neue Technologien entwickeln, mit 
denen wir so schnell wie das Licht werden.
Glauben Sie denn nun persönlich, 
dass außerhalb unseres Universums 
Leben existiert?
In meiner Jugend wurde die Frage nach 
extraterrestrischem Leben klar verneint, 
dabei hatten sich schon der Philosoph 
Epikur und viele Theologen damit beschäf-
tigt. Beantworten kann sie derzeit nie-
mand. Der Gedanke ist faszinierend, und 
ich bin froh, genau zum richtigen Zeit-
punkt zu leben: Früher gab es dazu nur 
Theorien und Überlegungen, jetzt haben 
wir immer leistungsfähigere Instrumente 
wie das Weltraumteleskop Kepler. Wenn 
alle Voraussetzungen für die Entstehung 
von Leben stimmen, ist es nur ein Neben-
produkt der Evolution. Und ich persönlich 
habe kein Problem damit, ein Nebenpro-
dukt der Evolution zu sein. .
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Mit Stock, Charme 
und Melone  
So eroberte Charlie Chaplin die Welt – und sein Schweizer Exil am 
Genfer See. Heute erinnert ein Museum oberhalb von Vevey an  
den großen Filmproduzenten, Schauspieler und Komiker, der hier die 
letzten und wohl auch glücklichsten Jahre seines Lebens verbrachte

Vevey

TEXT:   Günter Kast  

FOTOS:   Sébastien Agnetti

Vater�gur: Eugene Chaplin vor der Bronzestatue seines  
Vaters Charlie, die in Vevey am Ufer des Genfer Sees steht
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Ü ber dem Genfer See, eingerahmt 
von schneebedeckten Gipfeln auf 
der französischen Seite, hängt 

noch zäh der Nebel, während Marktfrauen 
auf der Place du Marché von Vevey an 
einem frühen Samstagmorgen ihre Stände 
aufbauen. Ein blitzblank polierter, ele-
ganter Bentley fährt vor. Der Fahrer ö�net 
einem klein gewachsenen Herrn in den 
besten Jahren die Tür. Der steigt mit einer 
akrobatisch anmutenden Bewegung aus, 
kauft an dem kleinen Kiosk eine englisch-
sprachige Zeitung und nimmt in einem der 
Cafés an der palmen- und blumengesäum-
ten Seepromenade am Quai Perdonnet 
Platz. Er bestellt einen Café Crème und 
später einen Pernod. Die Einheimischen 
stecken die Köpfe zusammen, tuscheln. 
Aber sie wagen es nicht, ihren prominenten 

weiterer guter Grund, das Städtchen Vevey 
zu besuchen, das ganz zu Unrecht ein we-
nig im Schatten des mondänen Nachbarn 
Montreux steht und das zuallererst mit 
Henri Nestlé, dem Gründer des gleichna-
migen Lebensmittelimperiums, in Verbin-
dung gebracht wird.

Eugene Chaplin schickt eine Warnung 
vorweg: Wer sich in Vevey auf die Spuren 
von „Charlot“ begebe, dürfe nicht allzu 
viele Hinweise erwarten. Immerhin sei der 
Vater jetzt schon seit vier Jahrzehnten tot. 
Lang war die Statue des englischen 
Bildhauers John Doubleday am Quai 
Perdonnet das einzige sichtbare Zeugnis 
von Chaplins �� Jahren in Vevey. Das 
Cinéma Rex, wohin die Chaplins einst zu 
Filmpremieren vorfuhren? Gibt es noch, 
aber der Glanz früherer Zeiten lässt sich 

nur erahnen. Das Restaurant des ��Si�ets, 
in dem der große Komiker Fondue und 
Kirschwasser genoss? Existiert auch noch, 
aber nichts deutet mehr auf den berühm
ten Gast von einst hin. Die Modeboutique 
Lido, in der Chaplin einzukaufen p�egte 
und sich ins Gästebuch eintrug? Führt 
heute der Enkel des damaligen Besitzers – 
er ist zu jung, um sich an den prominenten 
Kunden zu erinnern. „Aber ich weiß noch, 
dass meine Mutter den Chaplin-Kindern 
Schwimmunterricht gab!“, ruft er dem Be-
sucher nach. Und nein, er verkaufe keine 
Bowler Hats, jene melonenförmigen Hüte, 
die Chaplin in seinen Filmen zu tragen 
p�egte. Die sind heute aus der Mode.

Durch die Straßen der Altstadt weht ein 
Hauch Paris der Sechzigerjahre: ein biss-
chen altmodisch, ein bisschen exklusiv. 

Berühmte Schriftsteller wie Nikolai Gogol 
oder Fjodor Dostojewski ließen sich vom 
Charme der engen Gassen inspirieren. 
Vevey mag klein sein, aber es ist dank sei-
ner Bekanntheit als Sommerfrische und 
der Nähe zu Lausanne und Montreux 
durchaus kosmopolitisch. Der Ausländer-
anteil liegt bei �� Prozent, die Einwohner 
stammen aus mehr als ��� Nationen. 

Wer die Chance hat, mit Eugene Chap
lin durch Vevey zu streifen, wird natürlich 
auch den Dor�riedhof von Corsier besu-
chen, wo seine Eltern in einem eher 
schlichten Grab beerdigt wurden. Chaplin 
starb ����, seine vierte und letzte Ehefrau 
Oona O’Neill ����. Allerdings dauerte es, 
bis Chaplin seine letzte Ruhe fand. Denn 
Ganoven stahlen im März ���� den Sarg 
und forderten von der Witwe ein 

Nachbarn anzusprechen. Die berühmte 
Schweizer Diskretion, sie galt damals noch 
uneingeschränkt nicht nur für Privatban
ken, sondern auch für Privatpersonen. 

So ungefähr muss es gewesen sein, 
wenn der Exilschweizer Charlie Chaplin in 
den Fünfziger- und Sechzigerjahren hier 
vorbeischaute. Sein Sohn Eugene Chaplin, 
��, der noch immer in der Nähe von Vevey 
wohnt, erinnert sich: „Ich liebte diese klei-
nen Aus�üge. Besonders dann, wenn hier 
auf dem Marktplatz der Zirkus Knie gas
tierte. Nach der Vorführung lud mein Vater 
alle Artisten nach Hause ein, wo sie uns 
Kindern so manches Kunststück beibrach-
ten.“ Dieses Zuhause der Familie Chaplin, 
der Landsitz Manoir de Ban in Corsier-
sur-Vevey, beherbergt seit gut einem Jahr 
das Museum Chaplin’s World. Es ist ein >

Gassenhauer:  
In der engen Altstadt  

von Vevey reihen  
sich Geschäfte,  

Boutiquen und Cafés

Standpunkt: Der Markt  
von Vevey mit Blumen,  

Obst und Gemüse �ndet 
auf der Grande-Place statt

Dreiklang: Im Restaurant 
des ��Si�ets genoss  

Chaplin gern Fondue  
und Schnaps

Ladenhüter: Julien 
Brunschwig steht vor der 

alteingesessenen 
Modeboutique Lido,  

in der Charlie Chaplin  
einst einkaufte

Standbild: Das Hochhaus Tour de Gilamont wurde vor ein paar Jahren saniert und zeigt heute den großen Künstler Chaplin
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hohes Lösegeld: ���  ��� Schweizer Fran-
ken. Die Erpresser wurden schnell verhaf-
tet, es gab ein zweites Begräbnis. 

Ähnlich stürmisch war schon Chaplins 
Ankunft in der Schweiz verlaufen. Bei der 
Schi�süberfahrt mit der Queen Elizabeth 
nach Europa – die Premiere von „Lime-
light“ in London stand an – erfuhr er ���� 
per Telegramm, dass ihm im Falle einer 
Rückkehr in die USA die Verhaftung 
drohte. Die von Senator Joseph McCarthy 
und seinem „Ausschuss für unamerika-
nische Umtriebe“ lancierte Hexenjagd 
hatte begonnen. Chaplin galt zwar nicht 
als Kommunist, aber er hatte eben die 
amerikanische Gesellschaft parodiert und 
sich so verdächtig gemacht.

Die Familie suchte Zu�ucht in der 
Schweiz, zuerst im Hotel Beau Rivage in 
Lausanne. Es musste schnell ein standes-
gemäßes Heim her, denn Oona war zum 
fünften Mal schwanger. Eugene sollte der 
erste auf Schweizer Boden geborene 
Spross werden. Als Chaplin das Herren-
haus Manoir de Ban mit einem ���Hektar 

kehren und gleichzeitig politisch völlig an-
derer Meinung sein als sie.“

Eugene Chaplin erinnert sich an eine 
unbeschwerte Kindheit: „Vater arbeitete 
sehr diszipliniert an den Drehbüchern sei-
ner beiden letzten Filme, dann an seiner 
Autobiogra�e.“ Zur Entspannung und 
zum Picknicken seien sie oft in einen na-
hen Park in Corsier gegangen, der heute 
Chaplin-Park heißt und in dem eine Stele 
mit Hut und Stock an den Künstler erin-
nert. Wenn am Sonntagabend und am 
Dienstag das Personal freihatte, habe sich 
sein Vater oft selbst um das Fleisch auf 
dem Grill gekümmert. Oder sie seien ins 
nahe Saint-Saphorin gefahren, wo Chaplin 
in der Auberge de L’Onde sein geliebtes 

großen Park im Örtchen Corsier oberhalb 
von Vevey angeboten wurde, gri� er zu. Er 
konnte es sich leisten. Schon in den Zwan-
zigerjahren war er als Komiker berühmt 
und reich geworden. Chaplin war ein 
Universalgenie: Er führte Regie, spielte in 
seinen eigenen Filmen, für die er auch das 
Drehbuch schrieb und die Musik kom
ponierte, deren gesamte Produktion er 

>> Info Vevey ab Seite 86 

.

überwachte und die er dazu noch selbst-
ständig vermarktete. 

In seinem Schweizer Exil störte ihn nur 
der Lärm einer nahen Schießanlage, an-
sonsten freundete sich der Schauspieler 
schnell mit der Romandie an. In einem 
Brief schrieb er: „Wir lieben die Schweiz 
immer mehr. Sie können mit der Promi-
nenz, den Reichen und der Kunstwelt ver-

Bleiberecht: Chaplin-Sohn Eugene  
ist in der Schweiz hängen geblieben

Sonnenseite: Das prächtige Anwesen Manoir de Ban  
oberhalb der Stadt Vevey war ab ���� Charlie Chaplins Wohnhaus

Kunsttempel: Säulen schmücken  
die Vorderseite von Charlie Chaplins 
einstigem Wohnhaus

Schöngeist: Der Architekt Philippe Meylan 
hatte die Idee zu dem Chaplin-Museum

Vergnügte Stunden: Die ehemaligen 
Wohnräume des großen Filmstars sehen  

aus, als sei er nur kurz weggegangen

Estragon-Huhn bestellte. „Wir führten ein 
ziemlich normales Leben“, sagt Eugene. 

„Freunde kamen zum Spielen, wir hatten ja 
einen großen Park. Allerdings durften wir 
zu Hause kein Französisch sprechen.“

Einer der Spielkameraden war der 
Nachbarsjunge Philippe Meylan, der der 
Familie zeitlebens verbunden blieb. „Als 
ich um die Jahrtausendwende hörte, dass 
das Landgut der Chaplins zum Verkauf 
stand, weil den Kindern der Unterhalt zu 
aufwendig geworden war, war ich alar-
miert“, erzählt der Architekt. „Was, wenn 
ein russischer Oligarch das Anwesen kauft 
und die Türen hinter dem Manoir für im-
mer verschließt oder es gar abreißen lässt?“ 

Meylan nahm mit Eugene Chaplin und 
dessen ebenfalls in der Nähe wohnendem 
Bruder Michael Kontakt auf. Sie wurden 
sich schnell einig: Meylan, der kanadische 
Kulturmäzen Yves Durand und zwei wei-
tere Investoren würden das Areal kaufen 
und Pläne für ein Museum schmieden. 

„Meine einzigen Bedingungen waren: kein 
Mausoleum für meinen Vater, kein Disney-
land, stattdessen ein familienfreundlicher 
Ort“, erklärt Eugene. Widerstand kam je-
doch von den Nachbarn und der Gemein-
de Corsier. Was wollt ihr mit der Vergan-
genheit? Wo sollen die Besucher parken? 
Solche Fragen schleuderten sie dem Quar-
tett entgegen. Am Ende wurde alles gut. 
Nach �� Jahren Planung ging das �� Milli-
onen Franken teure Projekt Chaplin’s 
World am ��. April ���� an den Start, kon-
zeptionell in Szene gesetzt von dem für sei-
ne Wachs�guren bekannten Musée Grévin.

Aufgeteilt ist das Museum in zwei Be-
reiche: Das renovierte Herrenhaus zeigt 
Chaplins privates Leben, das neue, moder-
ne Gebäude daneben ein nachgebautes 
Hollywoodstudio, seine beru�ichen Stati-
onen und seine Stumm�lme. Wer sich min-
destens drei Stunden Zeit nimmt, wird 
eine neue, wundervolle Welt rund um den 
Mann mit der Melone entdecken, der für 
viele einer der größten Universalkünstler 
des ��. Jahrhunderts war. Für Vevey, das 
seine erste Hochkonjunktur in der Zeit der 
Belle Époque Ende des ��. Jahrhunderts 
erlebte, ist das Museum heute ein Glücks-
fall. Chaplin’s World gelingt, was nicht 
viele Museen scha�en: Es weckt große 
Emotionen und kommt damit Charlots 
Idee von Schönheit ziemlich nah – wenn 
das Lachen in Weinen übergeht.
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01	Warenumschlag: In der Mini-Fabrik  
im Erlebniszentrum Nest spielen 
Kinder mit Nestlé-Produkten

02	Welto�en: Das Restaurant National 
bietet internationale Gerichte

03	Ruhestörung: Chaplins Schlafzimmer 
im Museum Chaplin’s World

04	Schwanensee: Das Belle-Époque-
Dampfschi� Vevey auf dem Genfer See 

Spurensuche. Wer dem Trubel von Montreux 
und Lausanne ent�iehen möchte, der �ndet in 
Vevey Ruhe und Entspannung. Und Spuren von 
Charlie Chaplin, der hier viele Jahre lebte 

ÜBERNACHTEN

L’Hostellerie de Genève 
Herberge für die Nacht, 
Restaurant, Bar, Tre�punkt 
und Café – das zentral ge-
legene, von Anne-Christine 
Meylan geführte 2-Sterne- 
Haus ist eine Institution  
in Vevey. Ihr Mann Lionel ist 
als Uhrmacher, Juwelier  
und Hobbypilot eine bekann-
te Größe in der Stadt.  
Alle Zimmer sind individuell 
eingerichtet und einem 
bestimmten Thema gewid-
met: Im Venedig-Zimmer 
etwa schwebt das Stück einer 
Kanalgondel unter der Decke. 
Im Restaurant serviert 
Madame Spezialitäten wie 
Kalbsnieren mit Morcheln 
oder Steak tartare alla grappa. 
Auch Barsch (Egli) aus  
dem See darf nicht fehlen.
CH-1800 Vevey  
Place du Marché 11  
Tel. +41 (0)21 / 921 45 77  
23 Zimmer: DZ ab 180 CHF, 
inkl. Frühstück 
www.hotelgeneve.ch

Hôtel des Trois Couronnes
Das 5-Sterne-Haus neben 
dem Nestlé-Museum Alimen-
tarium diente in seiner lan-
gen Geschichte zahlreichen 
Künstlern als Unterschlupf. 
Es wurde 1842 als erstes 
Grandhotel der Stadt erö� -
net. Die Zimmer zum See 
hinaus bieten einen traum-
haften Blick auf die Schwei-
zer Riviera. Es gibt einen 
24-m-Indoorpool mit Unter -
wassermusik und ein moder-

nes Spa mit türkischem  
Bad. Gourmets lassen sich in 
dem mit einem Michelin-
Stern gekrönten Restaurant 
Les Trois Couronnes ver-
wöhnen, in The Lounge  
geht es weniger formell zu. 
Der Concierge arrangiert 
Workshops, in denen man 
seine Uhr selbst zusammen-
setzt, Aus�üge in eine Scho-
koladenmanufaktur oder zu 
Weinverkostungen im Lavaux.
CH-1800 Vevey  
Rue d’Italie 49  
Tel. +41 (0)21 / 923 32 00  
71 Zimmer: DZ ab 280 CHF, 
inkl. Frühstück 
www.hoteltroiscouronnes.ch

ESSEN UND TRINKEN 

Restaurant National 
Das Lokal, das alle nur  
„Le Natio“ nennen, zieht vor -
nehmlich trendige Menschen 
an, von denen es in Vevey 
einige gibt. Deshalb sollte 
man unter der Woche unbe-
dingt einen Tisch reservieren. 
Wer keinen bekommt, kann 
es sich aber auch an der  
Bar gut gehen lassen: Es  
gibt jeden Tag verschiedene 
Cocktails und Signature- 
Drinks zu zivilen Preisen.  
Die internationale Speise-
karte bietet eine Küche, die 
sich am besten mit „French 
Fusion“ beschreiben lässt. 
Gerichte mit Quinoa haben 
hier ebenso ihren Platz  
wie asiatische Gewürze und 
Klassiker der Schweizer 

Wohnsitz der Familie Chap-
lin hat bereits im ersten Jahr 
viele Besucher angezogen. 
300 000 Fans wollten sehen, 
wie der große Komiker gelebt 
hat. Allein der Anekdoten 
wegen lohnt ein Besuch: 
Angeblich haben führende 
Nazis im Kulturministerium 
in Berlin Adolf Hitler den 
Chaplin-Film „Der große 
Diktator“ vorgeführt. Aber so 
ganz genau weiß man das 
nicht. Chaplins Kommentar 
dazu: „Ich gäbe alles dafür, 
es wirklich zu erfahren.“
Corsier-sur-Vevey 
Route de Fenil 2 
Tel. +41 (0)842 / 42 24 22 
Geö�net tgl. 10–18 Uhr 
Eintritt: Erwachsene 24 CHF, 
Kinder 6–15 Jahre 18 CHF 
www.chaplinsworld.com

Nest 
Während das Alimentarium, 
das erste Museum des 
Nahrungsmittelkonzerns 
Nestlé am Firmensitz in 
Vevey, sich den Lebensmit-
teln widmet, schickt das erst 
2016 erö�nete Nest die 
Besucher auf einen Streifzug 
durch die 150-jährige 
Geschichte der Marke. Man 
erfährt, wie Gründer Henri 
Nestlé das erste Milch- 
pulver erfand und dann mit 
seinen Konkurrenten, den 
Herstellern von Dosenmilch, 
fusionierte, um den Grund-
stock für das größte Food-
Imperium der Welt zu schaf-
fen, zu dem auch Marken wie 
Cailler gehören. François-
Louis Cailler hatte 1819 in 
Vevey die erste Schokoladen-
fabrik der Schweiz gegründet.
Chaussée de la Guinguette 10 
Tel. +41 (0)21 / 924 40 40 
Geö�net tgl. 10–17 Uhr 
Eintritt: Erwachsene 18 CHF, 
Kinder (6–16 Jahre) 10 CHF 
www.le-nest.ch 
www.alimentarium.org

Info Vevey
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Tagesgerichte ab 19 CHF,  
Spezialitäten 24–43 CHF 
Geö�net Mo. 18–24,  
Di.–Sa. 10–14.30 und  
18.30–24, So. 17–24 Uhr 
www.restaurantvevey.ch/ 
3-si�ets-vevey

The Tramp 
Café und Restaurant auf  
dem Areal von Chaplin’s 
World stehen auch Besuchern 
o�en, die kein Ticket für das 
Museum lösen. Die Räum-
lichkeiten sind mit Szenen 
aus Chaplins Stumm�lmen 
dekoriert. Das Café eignet 
sich für ein Frühstück  
vor dem Museumsbesuch, 
das Restaurant zur Stärkung 
nach einem Rundgang, der 
gut drei Stunden dauert.  
Im Restaurant werden u. a. 
Fish & Chips serviert, eines 
von Chaplins Leibgerichten, 
das ihn an seine Heimat 

London erinnerte.
Corsier-sur-Vevey 
Route de Fenil 2–6  
Tel. +41 (0)21 / 903 01 39  
Vorspeisen 10–15 CHF,  
Fish & Chips 25 CHF,  
New-York-Burger 24 CHF 
Geö�net Le Café  
tgl. 9.30–18.30,  
La Brasserie tgl. 11.30–15 Uhr  
www.the-tramp.ch

EINKAUFEN

Le Lido
Hier erstehen feine Damen 
und Herren exklusive Mode. 
Mit 700 m� hat das Geschäft 
für eine City-Boutique eine 
beachtliche Größe. Der La- 
den existiert seit 1870, auch 
Charlie Chaplin p�egte  
hier einzukaufen. Das Gros  
der Kollektion besteht aus 

eher hochpreisigen Marken.
Rue de l’Hôtel-de-Ville 17 
Tel. +41 (0)21 / 921 13 82 
Geö�net Di.–Fr. 9–12 und  
14–18.30, Sa. 9–17 Uhr 
www.lidovevey.ch

Shop Nest 
Eine gute Adresse für 
Leckereien und Schokolade 
ist Nest, das Erlebniszentrum 
von Nestlé. Der Museums-
shop bietet Produkte  
von Nespresso bis Cailler. 
Adresse s. Nest (rechts)  
Geö�. April–Okt. tgl. 10–18, 
Nov.–März tgl. 10–17 Uhr 
www.le-nest.ch

ANSCHAUEN 

Chaplin’s World
Das im April 2016 erö�nete 
Museum im ehemaligen 

ist geblieben: Das Fondue 
wird zu militärischer Marsch-
musik serviert, das Personal 
trägt Armee-Käppis, Pfe�er 
wird aus einer großen Mühle  
auf den dampfenden Käse 
gemahlen. Weitere Klassiker 
sind Barsch, also das 
berühmte Egli�let, Renke 
sowie Rindertatar.
Rue du Simplon 1 
Tel. +41 (0)21 / 921 14 13  .
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Küche, etwa Rösti. 
Rue du Torrent 9 
Tel. +41 (0)21 / 923 76 25  
Gerichte ab 17 CHF, Menüs ab 
49 CHF, Desserts 7–8 CHF 
Geö�net Mo.–Sa. ab 11 Uhr 
www.natio.ch

Restaurant des 3 Si�ets
Charly Chaplin liebte dieses 
kleine Restaurant in der Alt-
stadt, wo er sich und seiner 
großen Familie verschiedene 
Fondue-Spezialitäten ser-
vieren ließ. Den Kirsch hin -
terher gab’s natürlich nur für 
ihn und seine Frau Oona. 
Heute hat das Lokal andere 
Besitzer, aber eine Tradition 
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W enn man Tania Gfeller fragt, wie sie denn nun wurde, 
was sie heute ist, dann sagt sie diesen Satz, der einen 
erst mal ziemlich auf die Palme bringt: „Als der Pos-

ten frei wurde, habe ich lang gezögert, weil ich dachte, das könnte 
vielleicht zu viel Verantwortung für mich sein.“ Wie bitte? Das ist 
doch mal wieder typisch Frau! Nun, irgendwann an diesem Tag 
wird man feststellen, dass die kleine Empörung über� üssig war.

Ein Frühlingsmorgen in Allaman, nahe Lausanne, wo die 
Schweiz so aussieht, als würden genau hier immer die Le- 
Tartare-Werbespots gedreht: kleine Häuschen mit Fensterläden, 
Gemüsegärten und altmodischen Laternen davor. Hier sind die 
westlichen Ausläufer ihres Reichs. Tania Gfeller steigt die höl-
zerne Außentreppe des Château Rochefort hinab, eines Anwe-
sens in der Dorfmitte, das mehr „Bauernhof mit Türmchen“ als 

„Schloss“ ist. Osterglocken säumen den Weg zum Haupthaus, 
eine große Magnolie wartet darauf, dass die Sonne ihre faust-
großen Blüten aufstößt. Die ��-jährige Wahlschweizerin und ge-
bürtige Französin mit chilenischen Wurzeln ist Önologin und 
Herrin über die fünf Weingüter der Stadt Lausanne, insgesamt 
���Hektar, die sich östlich und westlich der Stadt erstrecken. Im 
kleinsten, dem Château Rochefort, dessen Weinberge sich zum 
Ufer des Genfer Sees hinabwellen, wohnt sie mit ihrem Mann.

Mit der Monarchie haben es die Schweizer ja nicht so. Und 
deshalb hat Tania Gfeller eine städtische E-Mail-Adresse (tania.

Die Weinkönigin

gfeller@lausanne.ch) und sagt ganz direkt-demokratisch: „O�  -
ziell bin ich eine Art Weinbeamtin, wobei dieser Beruf in der Pra-
xis sehr viel Einsatz und Leidenschaft erfordert – das ist ja eher 
untypisch für einen Funktionär.“ 

Sie steigt in ihren weißen Golf Cabrio („Ich dachte mir: Wenn 
ich schon in der Verwaltung arbeite, will ich wenigstens ein Auto, 
das ,Draußen!‘ schreit.“) Ihre erste Station für heute ist das 
Weingut L’Abbaye de Mont, wo am folgenden Tag der Rotwein 
abgefüllt werden soll. Während draußen die Rebstöcke vorbei-
� iegen, erzählt sie, wie sie in den ersten drei Jahren ihrer Amtszeit 
das Sortiment neu ausgerichtet hat. Zuvor habe es nur die klas-
sische Reihe gegeben, vier Weiße und vier Rote, solide Weine für 
ein Stammpublikum, die traditionell jedes Jahr im Dezember im 
Rathaus versteigert werden. „Aber junge Leute gehen nicht zu 
solchen Kenner-Veranstaltungen, da trauen die sich nicht hin. 
Daher habe ich eine zweite Reihe eingeführt, die Sélection L, die 
man einfach auf unseren Weingütern kaufen kann.“ 

Was Tania Gfeller nicht sagt: Die Reihe hat eingeschlagen wie 
eine Bombe. Das moderne Design, der Zuschnitt der einzelnen 
Weine (alles Grands Crus), der Schwerpunkt auf Natürlichkeit – 
die Schweizer waren begeistert. Überhaupt sind sie sehr patrio-
tische Weintrinker: Exportiert wird eidgenössischer Wein so gut 
wie gar nicht – was ihn international oft zu einem Geheimtipp 
macht. Gleich fünf Mitarbeiter seien in dieser Zeit 

Keine Schweizer Gemeinde besitzt so viele 
Reb� ächen wie die Stadt Lausanne. Che� n dieses 
Traubenimperiums ist die Önologin Tania Gfeller

Weingüter

TEXT:  Annabel Dillig

FOTOS:  Guillaume Mégevand

>

Schlossakkord: Tania Gfeller im Garten vor dem Château 
Rochefort, ihrem Arbeits- und Lebensmittelpunkt
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altersbedingt in Rente gegangen. Das erzeugte viel Unruhe, aber 
bot für Tania Gfeller auch die Chance, sich ihre eigene Mann-
schaft handverlesen zusammenzustellen. 

Eine dieser Personalentscheidungen: die Einstellung von 
 Enrico Antonioli, einem jungen Italiener, der auf biodyna-
mischen Weinanbau spezialisiert ist. Die Hälfte des Lausanner 
Weins wird in jenem landwirtschaftlichen Verfahren hergestellt, 
das von  Rudolf Steiner ���� entwickelt 
wurde. Ein Alleinstellungsmerkmal in der 
Schweiz, wo die Biodynamie nur ein Pro-
zent der Gesamtproduktion ausmacht. 

Inzwischen ist Tania Gfeller in Mont-
sur-Rolle angekommen. „Bonjour, Enri-
co!“, ruft sie, es � iegen Küsschen hin und 
her (in der französischen Schweiz sind es 
tatsächlich drei). „Gut, dass du kommst! 
Ich bin gerade beim Präparat ���“, sagt 
der Mann mit der Schiebermütze und 
den Gummistiefeln aufgeregt. Für einen 
Winzer wie ihn wird heute eine Art Hoch-
amt gefeiert: Bei der sogenannten Dyna-
misierung wird ein mit Kuhmist gefülltes 
Horn, das seit Herbst mit der Ö� nung 
nach unten in der Erde lagert, ausgegra-
ben und der Mist dann – das macht 
 Enrico, über einen Rührbottich gebeugt, 
gerade – in einem ganz bestimmten Ver-
hältnis mit Wasser angereichert. Das 
 Ergebnis ist eine Handvoll Dünger, den 
der Winzer später auf sämtliche Weinstöcke verteilt – allerdings 
nur bei bedecktem Himmel. 

Die „Homöopathie für den Boden“ folgt etlichen dieser 
strengen Regeln: Enrico ermahnt Tania, ihr Handy auszuschal-
ten, bevor er die strahlenabweisende Holzummantelung einer 
Amphore entfernt, in der der Hornmist lagert. „Eben weil auch 
viele an der faszinierenden biodynamischen Methode zweifeln, 
wollte ich für die Stelle jemanden, der voll dahintersteht und es 
nicht nur behauptet, um den Job zu bekommen“, sagt Tania 
Gfeller erklärend.

Doch eigentlich ist sie ja gar nicht da, um der Dynamisierung 
beizuwohnen, sondern um ein letztes Mal den Roten zu probie-
ren, der ab dem nächsten Tag abgefüllt wird. Im Weinkeller, vor 
einem imposanten ����-Liter-Eichenfass, wird Enrico mit 
einem Mal kleinlaut: Er sei heute wegen der Abfüllmaschine mit 
Luc, dem anderen Winzer, aneinandergeraten, es gebe ja nur die 
eine, er wisse noch nicht, ob er heute Abend zum Abendessen 
komme.Tania schaut missbilligend. Sie schwenkt den Wein in 
ihrem Glas, dann in ihrem Mund, kräuselt die Stirn und sagt: 

„Ich würde  sagen, der Velours Cotiers braucht noch einen Monat, 
fang  morgen mit dem Gamay an.“ Dann steigt sie wieder in ihr 
 Cabrio – ein neues Restaurant in Lausanne möchte künftig 
 Sélection-L-Weine anbieten. 

Zwei der fünf Weingüter der Stadt, jene, die Enrico Antoniol i 
bewirtschaftet, liegen in der Weingegend La Côte, die anderen 
drei östlich von Lausanne, im Lavaux, der weitaus bekannteren 
Anbaugegend. Hier haben Zisterziensermönche schon im 
��.�Jahrhundert Weinreben angep� anzt und spektakuläre Terras-
sen in die steilen Berge am Nordostufer des Genfer Sees gemau-

ert. Eine atemberaubende Kulturlandschaft, die an die Cinque 
Terr e in Italien erinnert und seit dem Jahr ���� zum UNESCO-
Weltkulturerbe zählt. Den Lavaux-Weinen eilt der Ruf voraus, 
von den „drei Sonnen“ geküsst zu sein: jener, die tagsüber 
scheint, von der Sonne, die der Genfer See re� ektiert, und von 
der „Nachtsonne“, deren Wärme die erhitzten Steine abgeben. 
Die häu� gste Rebsorte ist Chasselas, zu Deutsch Gutedel, eine 

Rebe, die fruchtbetonte Weine mit einer 
beeindruckenden Mineralität hervor-
bringen kann. 

Es ist später Nachmittag geworden, 
goldenes Licht blinzelt durch die Wein-
berge. Tania Gfeller manövriert ihr Ca-
brio durch die schmalen, schwindelerre-
genden Wege. „Hier darf man eigentlich 
gar nicht fahren“, sagt sie angri� slustig 
und steuert das Weingut Clos des Abbayes 
an, das Peter Keller, der Weinkritiker der 
NZZ, für eines der derzeit zehn span-
nendsten weltweit hält. Mit Sicherheit ist 
es eines der idyllischsten. 

Lichterketten hängen in den Bäumen, 
auf einer langen Tafel warten köstliche 
Aperitif-Häppchen, im Minutentakt 
ploppen die Weinkorken – Luc Dubouloz, 
der Winzer, der noch am Vormittag mit 
Enrico Antonioli wegen der Abfüllma-
schine im Streit lag, hat zum Teamessen 
geladen – und wo könnte das besser statt-

� nden als auf „der schönsten Terrasse im ganzen Lavaux“, wie 
ein Angestellter schmatzend feststellt.

Dubouloz ist ein Winzer vom alten Schlag. Die Arbeit in den 
Steilhängen ist hart, alles muss von Hand gemacht werden. Die-
se Weinberge bringen runde, ausgewogene Weine hervor, größ-
tenteils die des traditionellen Lausanner Sortiments. „Ein Win-
zer ist für mich in allererster Linie ein Bauer, ich brauche hier 
keine Künstler oder Avantgardisten“, sagt er. Aber seine Che-
� n … doch, doch, die habe schon neue Ideen reingebracht. Im 
Auto hatte Tania Gfeller noch gesagt, dass die Côte-Weine lange 
unterschätzt worden seien und dass bei diesen gerade „richtig 
Dynamik“ drin sei, ganz anders als beim angesehenen Platz-
hirsch, den Lavaux-Weinen.

Das Fest ist inzwischen in vollem Gange, die Stimmung aus-
gelassen, aber Enrico kommt tatsächlich nicht zum Essen. „Die 
kriegen sich schon wieder ein“, sagt Tania schulterzuckend und 
steckt die Nase in ein Glas Chasselas avec Vue, ihren Lieblings-
wein. Den „Vue“, also die Aussicht, trinkt man hier, so hoch 
über dem See, wirklich mit. Als die Sonne hinter den schnee-
bedeckten Bergen versinkt und das Wasser erst golden, dann 
orange und schließlich vom Restlicht silbrig-rot wird, will Tania 
Gfeller noch eine Sache loswerden.

„Die Winzer wollen ihre eigene Identität haben, jeder ist auf 
sein Terroir, auf seine Anbaumethode stolz. Mir ist aber wichtig, 
dass wir am Ende den Lausanne-Wein machen“, sagt die Frau 
und lächelt gewinnend. Die Frage nach der angeblich zu großen 
Verantwortung hat sie längst selbst beantwortet. 

Stock-Werk: Gfeller überprüft die 
 Entwicklung der Reben in einem ihrer 

Weinberge rund um Lausanne

.
 > Info Wein ab Seite 92 

Wein und selig: Wenn Tania Gfeller entspannen möchte, 
genießt sie hier ein Gläschen. Die Reben hinter der 

Mauer hat sie dabei immer im Blick
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*�Die Koordinaten beziehen sich auf die Übersichtskarte Seite 158

01	Weinland: Blick auf das Lavaux,  
die Weinregion am nordöstlichen Ufer 
des Genfer Sees

02	Weingeist: Chasselas (Gutedel), 
Jahrgang ����, vom Weingut Château 
de Praz in der Region Vully 

03	Weinselig: Das Château Éclépens  
ist bereits seit sieben Generationen in  
Familienbesitz

Edle Tropfen. In der Westschweiz liegen die  
Rebberge des Lavaux und des Vully. Die Lagen am 
Genfer und Murtensee bieten exzellente Weine und 
Genuss bei einzigartigen Ausblicken

WEINTOURISMUS IN  
UND UM LAUSANNE

Wer kein Auto vor Ort  
hat, kann zwischen den 
Weingütern von Allaman, der 
Stadt Lausanne und den 
Weingütern im Lavaux sehr 
gut mit dem Zug fahren:  
Die Strecke führt am Seeufer 
entlang, die Züge fahren 
mindestens einmal stündlich. 
Abverkauf der  
„Vins de Lausanne“ per  
Tel. +41(0)21 / 315 42 30  
www.vinsdelausanne.ch

DIE WEINGÜTER  
DER STADT 

Mit etwa 33 ha Anbau�äche, 
verteilt auf fünf Weingüter im 
Kanton Waadt, ist die Stadt 
Lausanne die größte ö�ent-
liche Weinbergbesitzerin der 
Schweiz. Alle Güter, zwei in 
der Weingegend La�Côte und 
drei im Lavaux, produzieren 
Rot- und Weißweine unter 
der Regie der Önologin Tania 
Gfeller.

Château Rochefort
Seit 2009 werden hier die 
roten Rebsorten Gamaret, 
Garanoir, Pinot und Merlot 
biodynamisch angebaut. 
Tania Gfellers Mann Michel 
betreibt im Château Roche-
fort ein kleines Gästehaus.  
Es gibt eine Suite für bis zu 
6�Personen (240 CHF), ein 
einfaches, aber komfortables 
Zimmer (130 CHF) und ein 

Ferien-Apartment für bis zu 
4 Personen (180 CHF). Das 
Château liegt am Jakobsweg.
CH-1165 Allaman (La Côte) 
Place de l’Église 
Mobil +41 (0)79-628 36 83  
Weinbar und Verkauf aller 
Lausanne-Weine: Di., Do. und 
Fr. 17–20, Sa. 10–13 Uhr 
Terrasse geö�net April–Sept.,  
es gibt Wein und kleine Speisen,  
Weinprobe 15 CHF (D 3)* 
www.chateau-rochefort.ch

Abbaye de Mont
Der Winzer Enrico Antonioli 
baut hier seit 2016 aus-
schließlich biodynamischen 
Wein an (wie das Château 
Rochefort). Allerdings: keine 
Restauration, kein Abverkauf. 
CH-1185 Mont-sur-Rolle  
(La Côte), Route de l’Etraz 3 
Tel. +41 (0)21 / 315 42 30 (D 3)

Domaine du Burignon
Die Terrasse ist bei schönem 
Wetter Do. bis Sa. von 17  
bis 21 Uhr geö�net. In dieser 
Zeit Abverkauf aller 
Lausanne-Weine oder nach 
vorheriger Vereinbarung.
CH-1071 St-Saphorin (La-
vaux), Chemin du Burignon 2 
Mobil +41 (0)78-915 85 20  
(D 4) www.burignon.ch

Clos des Abbayes
Der Gutedel Dézaley des 
Weinguts darf die Bezeich-
nung „Grand Cru“ tragen. 
Keine Restauration,  
kein Abverkauf. 
CH-1071 Puidoux (Lavaux) 
Chemin du Dézaley 
Tel. +41 (0)21 / 315 42 30 (D 4)

schende Rebsorte im Lavaux 
ist der Gutedel, der hier 
Chasselas genannt wird.

Château d’Éclépens
Die Weinberge rund um das 
Schloss von Éclépens zählen 
zu den ältesten der Schweiz. 
Seit sieben Generationen  
ist das Schlossgut im Besitz 
der Familie de Coulon aus 
Neuchâtel. Jeden Samstag 
von 9 bis 12 Uhr �nden im 
Schloss kostenlose Degus
tationen statt.
CH-1312 Éclépens 
Château d’en-Haut 3 
Tel. +41 (0)21 / 866 18 25, 
Mobil +41 (0)79-415 47 18 
(C 3)  
www.chateau-eclepens.ch

Croix Duplex
Mit 30 ha ist die Domaine 
eines der größten Weingüter 
im Lavaux. Die Geschwister 
Simon und Maude Vogel ha-
ben sie 1995 von ihren Eltern 
übernommen und umgetauft 
in Domaine Croix Duplex. 
Von der Terrasse des Wein-
guts haben die Besucher 
einen schönen Blick auf den 
Genfer See. 
CH-1091 Grandvaux 
Route de Chenaux 2  
Tel. +41 (0)21 / 799 15 31 
Weinproben ganzjährig Mo.–Fr. 
10–18, Sa. 10–15 Uhr (D 4) 
www.croix-duplex.ch

Domaine du Daley
Die Geschichte des Weinguts 
geht bis ins 14. Jahrhundert 
zurück. Besucher können  
die Keller besichtigen und 
die Weine auf der Terrasse 
verkosten. 
CH-1095 Lutry 
Chemin Des Moines 8 
Tel. +41 (0)21 / 791 15 94 
Weinproben und Besichtigung 
Mo.–Fr. 9.30–12.30 und 
13.30–19 Uhr (D 4) 
www.daley.ch

WEINGÜTER IM  
VULLY 

Am Murtensee wachsen  
die Reben an den Hängen 
des Mont Vully. Das kleinste 
Weinanbaugebiet der  
Schweiz umfasst 150 ha, die 
von insgesamt 24 Winzern 
bewirtschaftet werden.

Le Petit Château 
Der 9 ha große Familien
betrieb setzt seit 2010 auf 
biodynamischen Weinbau. 
Weinproben �nden im guts
eigenen Gewölbekeller statt.
CH-1787 Môtier 
Route du Lac 134 
Tel. +41 (0)26 / 673 14 93 
Geö�net April–Dezember  
Mi., Do., Fr. 13–18,  
Sa. 9–15 Uhr (B 6) 
www.lepetitchateau.ch
 
Château de Praz 
2017 bereits zum zweiten 
Mal vom Gault-Millau zu 
einem der 100 besten Schwei
zer Weingüter gewählt, bietet 
das Château de Praz erst
klassige Weiß- und Rotweine.
CH-1788 Praz 
Rue du Château 1 
Tel. +41 (0)26 / 673 18 18 
Geö�net Mi., Do.,  
Fr. 9–12 und 14–17.30,  
Sa. durchgehend 9.30 bis  
15.30 Uhr (B 6) 
www.chateaudepraz.ch 

ÜBERNACHTEN UND 
WEINBARS IN LAUSANNE

Swiss Wine Hotel  
by Fassbind 
Das stylische Hotel mit 
Weinbar, -boutique und 
-keller, in dem auch Degus
tationen durchgeführt wer-
den, ist spektakulär gelegen. 
Vom voll verglasten Früh-
stücksraum blickt man über 

die Altstadt direkt auf das 
Lausanner Münster. 
CH-1003 Lausanne 
Rue Caroline 5 
Tel. +41 (0)21 / 320 21 41 
62 Zimmer: DZ 130–200 CHF 
(D 4) www.byfassbind.com

Le Pointu 
Das Haus, das an das New 
Yorker Flat-Iron-Gebäude 
erinnert, beherbergt ein Café 
sowie ein trendiges Restau-
rant mit guter Weinauswahl.
Rue Neuve 2 
Tel. +41 (0)21 / 351 14 14 
Geö�net Mo.–Mi. 7–24,  
Do. bis 1, Fr. bis 2, Sa. 9–2,  
So. 10–15 Uhr (D 4) 
www.le-pointu.ch

Yatus Weinbar
Zeitgemäße Weinbar im 
Zentrum Lausannes, in  
der es auch Tapas gibt.  
Yatus hat einen Ableger im 
Lavaux-Weinort Vevey.
Rue du Petit Chêne 11 
Tel. +41 (0)21 / 312 45 01 
Geö�net Mo.–Mi. und  
So. 16–23, Do. bis 1, Fr. und  
Sa. bis 2 Uhr (D 4) 
www.yatus.ch 

Le Wine  
Gastro-Chef Suisse Sàrl 
Schicke Weinbar im Stadt-
zentrum mit edlen Snacks 
wie Rindertatar und Käse.
Rue Pépinet 5 
Tel. +41 (0)21 / 323 35 35 
Geö�net Di.–Fr. 16.30–24,  
Sa. 11–24 Uhr (D 4) 
www.le-wine.ch

Le Midi 20
Sympathische, kleine  
Weinbar und -boutique mit 
einer überschaubaren, aber 
guten Speisenauswahl. 
Rue du Midi 20 
Tel. +41 (0)21 / 312 71 41 
Geö�net Mo.–Do. 16–24,  
Fr. und Sa. 12–24 Uhr (D 4) 
www.midi20.ch
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Info Wein
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Clos des Moines
Zisterziensermönche haben 
hier im 12. Jh. mit dem Wein-
bau begonnen. Keine Restau-
ration, kein Verkauf.
CH-1071 Puidoux (Lavaux) 
Chemin du Dézaley 
Tel. +41 (0)21 / 315 42 30 (D 4)

WEITERE WEINGÜTER  
IM LAVAUX

Das Anbaugebiet Lavaux  
erstreckt sich auf 805 ha 
zwischen Lausanne und  
Vevey. Die steilen Weinter
rassen am Ufer des Genfer 
Sees zählen zum UNESCO-  
Weltkulturerbe. Vorherr - .



TEXT:   Kerstin Kilanowski

Zeitarbeit
In einem abgelegenen Hochtal im Kanton Waadt hat die 
Schweizer Uhrenindustrie ihren Ursprung. Hier werden – 
unscheinbar und von Hand Milliardenumsätze gemacht

Vallée de Joux
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wie diese Audemars Piguet Kaliber ����, ist 
ein hochkomplexes Kunstwerk und besteht 
aus feinmechanischen Zahnrädern, Schrau-
ben, Spiralen, Federn, Ankern und Getrieben
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W er nicht ausgesprochen kon-
�iktfreudig ist, wird Komplika-
tionen immer vermeiden. Der 

Durchschnittsmensch hält sich dann stets 
etwas zurück. Bei Monsieur Dubois ist das 
anders. Der feinsinnige und überaus höf-
liche Mann liebt Komplikationen. Sie sind 
seine ganze Leidenschaft. Allerdings, das 
sei jetzt schon gesagt: Der Mann befasst 
sich weder mit ärztlichen Kunstfeh-
lern noch mit Ehekrisen oder 
Störfällen in Kernkraftwerken – 
Pierre Dubois arbeitet an der 
Messung der Zeit, genauer 
gesagt: Er entwickelt in sei-
nem Familienunternehmen 
hochkomplexe, allerfeinste 
Armbanduhren der Marke 
Pierre DeRoche. 

Dabei ist er natürlich 
nicht der Einzige. Im abge-
legenen Hochtal Vallée de 
Joux im Kanton Waadt sind 
mehrere tausend Menschen 
ausschließlich mit Komplikati-
onen beschäftigt. Wortkarge Men-
schen, die konzentriert in staubfreien 
Werkhallen sitzen, mit einer Speziallupe 
vor dem Auge und dem Ehrgeiz, neue Uhren-
modelle auszutüfteln, die nicht nur Stunden, Minu-
ten und Sekunden anzeigen, sondern Mondphasen, Minuten-
repetitionen, retrograde Sekunden, Ewige Kalender. Eben all das, 
was der Experte in Sachen Uhrenkunst als „Komplikationen“ 
bezeichnet. Im günstigsten Fall kostet eine  solche Uhr so viel wie 
ein Kleinwagen, sie kann aber auch mal den Wert einer Pent-
housewohnung am Starnberger See übersteigen. 

Dabei wirkt diese ländliche Randregion auf den ersten Blick 
nicht gerade wie ein Gewinner. Bis Mitte des ��. Jahrhunderts 
herrschte bittere Armut im Vallée de Joux. Und das hat Gründe. 
Womit sollten Bauern und Hirten denn ihre Familien ernähren, 
wenn im Winter sibirische Temperaturen herrschen, im Mai noch 
Schnee fällt und der steinige Boden kaum Ackerbau zulässt? Es 
brauchte eine Idee.

Unten, am milden Genfer See, stellten Uhrmachermeister aus 
Frankreich längst begehrte Luxusartikel her: Taschenuhren, gol-
dene Zeitmesser mit Tourbillons und Singvogeldosen, die viertel-
stündlich Gezwitscher von sich gaben. Was der Mensch mit zu 
viel Geld halt dringend brauchte. Dafür waren aber auch Arbei-
ter nötig, und so richteten die verarmten Bewohner des Vallée de 
Joux im Dachboden ihrer Bauernhäuser kleine Werkstätten ein, 

bleibt natürlich noch geheim – der Uhren-
markt ist schließlich hart umkämpft. 

Was einst ebenso im Geheimen erdacht 
wurde und heute zu den teuersten Zeit-
messern gehört, ist beispielsweise die Ske-
lett-Uhr. Die Uhr o�enbart ihr gesamtes 
mechanisches Innenleben, sozusagen die 
Schönheit der Technik. Da zittern winzige 
Hebel, millimeterkleine Zeiger springen 
zwischen zwei Pinnen hin und her, es 
zuckt, es klöppelt, es klickt – alles 
bewegt sich. 

Bei anderen Entwicklungen 
wiederum haben manche 
Branchenkenner den Kopf 
geschüttelt. Wie ���� bei der 

„Royal Oak“. Eine acht-
eckige Armbanduhr mit 
sichtbaren Schrauben, Stahl 
statt Gold. Die Konkurrenz 
wünschte hämisch „viel 
Glück“, und genau das hatten 
dann all jene, die sich eine die-
ser Uhren gekauft hatten. Heute 
erzielen manche Exemplare der 
anfangs so verlachten „Royal Oak“ 
bei Auktionen astronomische Preise. 

Kleine Familienbetriebe führen heute 
noch die Tradition ihrer Vorväter weiter. So 
auch die beiden Brüder Dubois, deren Urgroßvater 
���� im winzigen Weiler Le Lieu mit Chronographen und dem 
Bau von Uhrwerken begann. Heute beziehen etliche große Un-
ternehmen von Dubois Dépraz Komponenten für ihre Luxus-
uhren. Pierre Dubois indes, Urenkel Nummer �, der Mann mit 
der Vorliebe für Komplikationen, schuf vor ein paar Jahren zu-
sammen mit seiner Frau Carole gar eine eigene Uhrenmarke. ��� 
Exemplare der Firma Pierre DeRoche verlassen heute pro Jahr 
das Werk. Ra�nierte Skelett-Uhren, aber auch elegante Prezio-
sen mit Perlmutt-Zi�erblatt, umrahmt von �� Brillanten – Preise 
bis ������ Euro sind gut möglich.

Ab ���� etwa kam Aufregung in die Branche. Japanische Fir-
men brachten erstmals massentaugliche Quarz-Armbanduhren 
auf den Markt – billig, robust und zuverlässig –, und die Schwei-
zer Produzenten von exklusiven, handgefertigten Automatik-
Zeitmessern sahen mit einem Mal in einen tiefen Abgrund. Wich-
tige Entscheidungen galt es zu tre�en: Sollte man ebenfalls auf 
Quarz umschwenken, im Hochpreis-Segment weitermachen – 
oder alles aufgeben? Einfache Antworten gab es keine, rund ���� 
Unternehmen mussten schließen, zwei von drei Beschäftigen ver-
loren ihre Arbeit.

Andere Uhrenproduzenten im Vallée de 
Joux schwenkten auf einen neuen, inzwi-
schen äußerst erfolgreichen Industrie-
zweig um: Mikroelektronik für die Medi-
zintechnik. Die Idee: Die versierte 
Präzisionsarbeit der Uhrmacher könnte 
auch in anderen Industriebereichen Vor-
teile bringen. 

Die Firma Valtronic wäre ein solches 
Beispiel. Gründer Georges Rochat 

stammt aus einer alteingesessenen 
Uhrmacherfamilie, die ihr Unter-

nehmen aufgrund der Quarz-
Revolution schließen musste. 
Anfang der Achtzigerjahre 
wechselte man in die neue 
Medtech-Branche. Rochats 
Erfahrung in Feinmechanik, 
das Know-how der ortsan-
sässigen Fachkräfte sowie 
ein Dutzend angeworbener 

Ingenieure aus der restlichen 
Schweiz – die neue Geschäfts-

idee funktionierte.  Valtronic ist 
heute auf die Entwicklung von 

elektronischen  Modulen und medi-
zintechnischen Geräten spezialisiert, 

die schwerkranken Menschen das Leben 
erleichtern. Faszinierende Er�ndungen wie 

winzige Elektrodenimplantate für Parkinson-Pati-
enten, die wieder koordinierte Bewegungen ermöglichen; mobile 
Dialysegeräte, die Nierenkranke auf Reisen mitnehmen können; 
smarte Kontaktlinsen mit mikroelektronischen Antennen zur 
Früherkennung von Glaukom-Erkrankungen.

Valtronic arbeitet mit großen  Medtech-Firmen zusammen. 
Der Werkstattbesuch hier – natürlich streng geheim – �ndet nur 
unter zwei Voraussetzungen statt: Fragen nach den Namen der 
Auftraggeber sind tabu. Und der Dresscode schreibt unter ande-
rem werkseigene Schuhüberzieher vor, die die körpereigene elek-
trische Au�adung ableiten. Ein unbedachter Gast, der im „Clean 
Room“ eine Platine oder einen Roboter  berühren würde, könnte 
die Arbeit von Monaten zerstören. 

Man ist behutsam im Vallée de Joux. So, als gelte es, dieses 
feingliedrige, gleichsam fragile Wirtschaftsgebilde nach allen Sei-
ten zu schützen. Wie damals, während der Quarzkrise. Wer sich 
mit schönen Dingen umgeben möchte, kann hier noch immer 
eine Uhr fürs Leben erwerben. Und wer dieses Leben gesund 
halten möchte, vertraut sich der Medizintechnik aus diesem Tal 
an. Ein Bund fürs Leben gewissermaßen.

>> Info Vallée de Joux ab Seite 98 

.

in denen sie im Winter per Hand aus Me-
tallrohlingen Spiralen, Zahnrädchen und 
Schrauben zurechtsägten und im Frühjahr 
über die Berge zu ihren neuen Arbeitge-
bern nach Genf scha�ten. Die Anfänge der 
Schweizer Uhrenindustrie.

Heute sind im Vallée de Joux zwölf Un-
ternehmen der Haute Horlogerie ansässig: 

Marktführer wie Breguet, Audemars Pi-
guet, Bulgari, Blancpain, Jaeger-Le-

Coultre. Aber auch kleine Famili-
enunternehmen, die nur wenige 

Einzelstücke pro Jahr herstellen 
und unzählige Zuliefererbe-
triebe, die Komponenten für 
hoch komplizierte  Uhren 
produzieren. 

Im Jahr ���� exportierte 
der Kanton Waadt Uhren im 
Wert von knapp �,�� Milliar-
den Euro. Trotzdem stellt 

kaum jemand in den zehn 
Dörfern rund um den kleinen 

Lac de Joux den Erfolg durch 
Schweizer Luxusuhren zur Schau. 

Keine Marmortreppen, keine Glas-
Stahl-Paläste – viele Dorfbewohner 

leben in bescheidenen Häusern mit 
Eternit-Verkleidung, und die Gebäude der 

meisten Uhrenhersteller sind eher unaufgeregt. 
Hinter dem Firmengelände der Luxusmarke Breguet dampft 
zum Ärger des Uhrenherstellers sogar ein Misthaufen. Aber der 
hierfür verantwortliche Bauer bleibt stur und will sein Grund-
stück nicht verkaufen. 

Weil alle Unternehmen beständig an Innovationen arbeiten, 
sind die Gebäude streng abgeriegelt. Fast wie ein Schweizer 
Banktresor. Nur Audemars Piguet machte eine kleine Ausnahme 
und ließ uns einen Tag lang in die geheimen Abteilungen schau-
en. Dabei fällt auf, dass das schlichte Wort „Armbanduhr“ ei-
gentlich nicht angemessen ist. Sind es doch Wunderwerke, die 
aus hunderten Einzelteilen bestehen: Rädchen, Schräubchen, 
Stiftchen, Winkelchen – manche so winzig, dass sie mit bloßem 
Auge kaum zu erkennen sind. Alles von Hand unter Zuhilfenah-
me von Speziallupen zusammengesetzt in ungezählten Arbeits-
schritten von feinfühligen Experten. Die jedoch – bei aller Ruhe, 
die das Uhrenhandwerk mit sich bringt – immer auch ein wenig 
ungeduldig sind. Der ideale Nährboden für Innovationen. 

So hat der Guillocheur, also der Graveur von Zi�erblättern, 
bei Audemars Piguet eine neue Technologie entwickelt. Wie das 
Zi�erblatt der Zukunft aussehen wird, worum es sich handelt, 

Uhren als Exportschlager

Schweizer Uhren erzielen weltweit den größten Um-

satz mit relativ kleinen Stückzahlen. China exportiert 

die ��-fache Menge bei deutlich weniger Umsatz

Hochbetrieb im Tal der Uhren

Marktführer unter den  

ortsansässigen, international renommierten  

Uhrenproduzenten sind:

Patek Philippe,  
Breguet,  

Audemars Piguet,  
Jaeger-LeCoultre, 

Vacheron Constantin, 
 Bulgari 

Mehr als �� Firmen im Vallée de Joux  

produzieren Uhrenkomponenten  

oder verarbeiten diese.  

Daher gibt es sogar mehr Arbeitsplätze

����

����
als Einwohner  

��%   der Bevölkerung des Kantons Waadt erzielt

���%  des Exportwerts 

Der Exportwert von Uhren im Kanton Waadt (����) liegt bei 

�,�� Milliarden Euro 
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Hong Kong  ��� Mio. Uhren  �,� Milliarden Euro

China  

��� Mio. Uhren  

� Milliarden Euro



�� � å�åç�Reisemagazin å�åç�Reisemagazin� ��

F
ot

os
: A

R
C

�/�
Je

an
-B

er
na

rd
 S

ie
be

r,
E

sp
ac

e 
H

or
lo

ge
r�

/�V
in

ce
nt

 H
of

er
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   

*�Die Koordinaten beziehen sich auf die Übersichtskarte Seite 158

01	Rauchzeichen: Unterwegs mit der 
historischen Dampfeisenbahn von ���� 
zwischen Le Pont und Le Brassus

02	Uhrzeiger-Sinn: Das Museum Espace  
Horloger in Le Sentier zeigt Chronometer 
aus verschiedenen Zeitepochen

03	Augenmaß: Im Centre d’Initiation à 
l’Horlogerie bietet Olivier Piguet Work -
shops zum Bau von Luxusuhren an

Zeitlos schön. Nicht nur wegen seiner Uhren- 
historie ist das Vallé de Joux einen Besuch wert. 
Das Hochtal mit seiner unversehrten Natur lockt 
auch Wanderer, Radfahrer und Badegäste an

ANSCHAUEN 

Uhrenmuseum  
Im Espace Horloger sind 
historische Exponate ab dem 
12.�Jahrhundert bis zu Kult-
objekten des 21.�Jahrhun-
derts zu besichtigen. Darüber 
hinaus zeigt eine interaktive 
Sonderausstellung „James 
Bond Time“ (bis 24. Septem -
ber 2017) Ausschnitte aus 
Bond-Filmen, in denen der 
Held die Uhrzeit auf seiner 
Rolex oder Omega checkt.  
In der Ausstellung be�nden 
sich zahlreiche Originaluhren.
Le Sentier, Grand Rue 2  
Tel. +41 (0)21 / 845 75 45 
Geö�net Mai–Oktober  
Di.–So. 10.30–17.30, Nov. bis 
April Di.–So. 13–17 Uhr 
Eintritt: Erwachsene 12 CHF, 
Kinder 6 CHF (D 2)*  
www.espacehorloger.ch

Astronomisches  
Observatorium Astroval 
Fernab der Lichtverschmut-
zung der Städte bietet die 
Sternwarte einen großartigen 
Blick auf Planeten, Sterne 
und entfernte Galaxien. 
Verständliche und spannende 
Präsentation sowie Füh-
rungen mit Experten. 
La Capitaine (ca. 2,5 km von 
Le Sentier auf 1156 m Höhe) 
Tel. +41 (0)21 / 845 17 77 
Keine ö�entlichen Verkehrsmit-
tel! Reservierung über das Tou-
rismusbüro Le Sentier. Sonnen-
beobachtung Sa. 11–12.30, 
Sternenhimmelbeobachtung  
Fr. und Sa. ca. 20 Uhr. Die 
genauen Uhrzeiten hängen von 

den Jahreszeiten und Licht
verhältnissen ab. 1-stündige 
Führung: Erwachsene 15 CHF, 
Kinder bis 10 Jahre gratis, 
3-stündige Führung: Erwach
sene 30 CHF, Kinder  
bis 10 Jahre gratis (D 2) 
www.astroval.ch

Dampfeisenbahn 
25 Minuten unberührte 
Natur im historischen Zug 
auskosten: Die 14 km  
lange Bahnlinie führt am 
Nordwestufer des Lac de 
Joux (Le Pont bis Le Brassus) 
entlang und verkehrt  
an acht ausgewählten Tagen 
zwischen Mitte Juni bis 
Anfang Oktober.
Bahnhof Le Sentier  
Tel. +41 (0)21 / 845 55 15 
Fahrt (retour): Erwachsene 
20 CHF, Kinder 10 CHF; mit 
Themenmenüs: Erwachsene  
45–58  CHF, Ki. 30–45 CHF  
Frühzeitige Reservierung  
empfohlen! (D 2) 
www.ctvj.ch

Tropfsteinhöhlen 
3 km langer Rundweg durch 
illuminierte Säle. Höhepunkt 
ist die 30 m hohe „Kathe
drale“. Festes Schuhwerk 
und warme Kleidung sind 
auch im Sommer ratsam.
Bahnstation Vallorbe  
Geö�net März und November 
13.30–16; April, Mai, Septem-
ber und Oktober 9.30–16.30, 
Juni, Juli und August  
9.30–17.30 Uhr 
Eintritt: Erwachsene 15 CHF, 
Kinder 7 CHF (C 3)  
www.grottesdevallorbe.ch

Zimmer mit viel Holz im 
Chalet-Stil. 
CH-1342 Le Pont 
Rue de la Poste 4 
Tel. +41 (0)21 / 841 17 71 
20 Zimmer: DZ 160–180 CHF, 
inkl. Frühstück (C 3) 
www.hoteltruite.com

Bellevue 
Direkt an der Bahnstation 
von Le Rocheray gelegen: 
helle, großzügige Zimmer 
mit Balkon und tollem 
Panoramablick auf den See; 
elegant-zurückhaltend ein
gerichtet mit schickem  
Bad. Schönes Wintergarten-
Restaurant (siehe unten).  
Die Gäste kommen häu�g 
aus der Uhrenindustrie. 
CH-1347 Le Sentier  
Le Rocheray 23  
Tel. +41 (0)21 / 845 57 20  
20 Zimmer: DZ 180–230 CHF, 
inkl. Frühstück (D 2)  
www.rocheray.ch 

ESSEN�&�TRINKEN 

Bellevue 
Dem schicken Hotel ange-
schlossen ist eine hervorra-
gende Küche mit gehobener 
Gastronomie. Man speist je 
nach Wetter und Laune auf 
der Terrasse, im Wintergarten 
oder im Restaurant mit 
mediterraner Anmutung. 
Le Sentier, Adresse siehe oben
Geö�net Mo.–Fr. 7–23,  
Sa. 8–23, So. 8–18 Uhr  
3-Gänge-Menü mit Gourmet-
kreationen 70 CHF (D 2)

Du Lac 
Sterneverdächtiges, neu 
gestaltetes Restaurant mit 
Seeblick, Mitglied der re-
nommierten „Gilde“ Schwei -
zer Spitzenrestaurants. 
Kreative Küche mit regio-
nalen Spezialitäten (u. a. Mo-

rillen, Spargel mit Jakobs
muscheln, Löwenzahnsalat). 
Der lokale Fischer bringt 
frische Hechte, Barsch und 
Forellen auf den Tisch. 
Kleine, ausgezeichnete Wein-
karte, u. a. mit Gewächsen 
aus dem Lavaux.
Le Pont, Sur les Quais 47  
Tel. +41 (0)21 / 841 12 96  
Vorspeisen 13–21 CHF,  
Hauptgänge 24–44 CHF  
Geö�net Do.–Mo. 8–15  
und 17–23 Uhr (C 3) 
www.restaurantdulaclepont.
com

TIPPS FÜR UNTERWEGS

Tourismusbüro,  
Vallée de Joux Tourisme  /  
Centre Sportif 
Le Sentier, Rue de L’Orbe 8 
Tel. +41 (0)21 / 845 17 77 
Ganzjährig geö�net (D 2) 
www.myvalleedejoux.ch 

Ö�entlicher Verkehr 
Das Unternehmen Travys 
verbindet mit Bahn und Bus 
alle Orte im Vallée de Joux 
und Yverdon. Bahnen verkeh
ren stündlich auf der Nord -
seite des Lac de Joux von  
Le Brassus bis Le Day.  
Ab Le Day fahren Bahnen 
nach Lausanne. Mit der 
Touristenkarte Val Pass ist 
der Regionalverkehr gratis!
www.travys.ch

Spartipp Gästekarte  
Val Pass 
Ab einer Übernachtung im 
Vallé de Joux erhält man den 
Val Pass gratis (ab S.�157) zur 
Nutzung von Bahn und Bus, 
50 % Ermäßigung im Centre 
Sportif, Uhrenmuseum, bei 
Langlaufski- und Fahrrad-
miete; Rabatte u. a. für Stern-
warte und Wellnesscenter. 
www.valpass.ch
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ERLEBEN

Uhren-Workshop 
Olivier Piguet aus der 
berühmten Uhrmacher
dynastie gibt in seinem 
historischen Bauern-Uhrma-
cherhaus oberhalb von Le 
Sentier (Centre d’Initiation  
à l’Horlogerie) begehrte 
Workshops zum Bau hoch-
wertiger Uhren.Verschiedene 
Schwierigkeitsstufen, maxi-
mal drei Teilnehmer.
Le Sentier, Derrière la Cote 12 

Tel. +41 (0)21 / 845 71 24 
Tagesworkshop 440 CHF, 
2-tägiger Workshop (Bau einer 
eigenen Skelett-Armbanduhr) 
1350 CHF; Preise beinhalten 
alle Materialien für die Uhr. 
Achtung: Die Workshops sind  
auf lange Sicht ausgebucht! 
Eventuell Sondertermine (D 2) 
www.olivierpiguet.ch

Wanderung zu ehemaligen 
Uhrenwerkstätten 
Eine Route durch das Tal  
zu 26�Bauernhöfen, deren 

oberste Etage früher 
Uhr macherwerkstätten 
beherbergten. Achtung:  
Die Häuser sind privat 
bewohnt und nur von außen 
zu besichtigen.
Tourenkarte zu den Fermes 
Horlogères de la Vallée de Joux 
(6 CHF) beim Fremden
verkehrsamt in Le Sentier

Weitere Wanderrouten 
Gemütliches Genusswandern 
ab Le Sentier auf die Anhö-
hen des Risoud-Waldes und 
rund um den Lac de Joux. 
Anspruchsvollere Routen ab 
Le Sentier oder L’Abbaye 
zum Mont Tendre. Ratsam: 
Wanderkarte „La Vallée de 
Joux“, 1:25 000, erhältlich im 
Tourismusbüro in Le Sentier. 

E-Bike-Verleih 
Die Hochebene des Vallée de 
Joux eignet sich hervorragend 
zum Radfahren. E-Bikes sind 
wegen der Steigungen emp-
fehlenswert. Rundfahrt um 
den See ca. 30 km bei 120 m 
Höhendi�erenz.
Verleih u. a. in Le Sentier / 
Centre Sportif u. am Bahnhof 
Miete: Mountainbike halber 
Tag 25 CHF, 1 Tag 40 CHF; 
E-Bike halber Tag 39 CHF, 
1 Tag 54 CHF (D 2) 

Bootsfahrt 
Historisches Schi� von 1949 
mit 40 Plätzen; Rundfahrt 
über den See ab Le Pont.
Erwachsene 12 CHF, Kinder 
6 CHF; im Juni und September 
nur Sa. und So., Juli und 
August tgl. (C 3)

ÜBERNACHTEN

Hôtel de la Truite 
Zauberhaft gelegen, direkt 
am Seeufer des Lac de Joux. 
Freundlich eingerichtete .
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TEXT:   Detlef Dreßlein  

FOTOS:   Conny Mirbach

Das  
gewisse Extra
Außergewöhnlich wollen viele Hotels sein. Diese vier Häuser 
sind es. Denn hier wird auf dem Baum, im Stall und im 
Bahnwärterhäuschen geschlafen – oder einfach draußen gebadet

Übernachten

Ausgebadet: In der Auberge aux � Vents  
nahe Fribourg lässt sich für ein Bad unter freiem 
Himmel die Wanne nach draußen fahren
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AUBERGE AUX �  VENTS

CH-1763 Granges-Paccot — Route de Grandfey 124 
Tel. +41 (0)26 / 321 56 00

8 Zimmer, 1 Apartment: DZ ab 180 CHF (B 6)*
www.auberge4vents.ch

In einem Vorort von Fribourg stößt man auf ein 
Hotel, das sich seit seiner Erö�nung im Jahr 
���� einen sehr eigenen Ruf erworben hat. Ge-
hört hat fast jeder schon von der Auberge aux 
��Vents. Die Badewanne, die auf Knopfdruck aus 
dem Zimmer Cupidon in der ersten Etage hi-
naus ins Freie fährt, nun, die ist wirklich schweiz-
weit berühmt. Von außen sieht das Gebäude aus 
wie eine Mischung aus Villa Kunterbunt und 
Hexenhaus, innen wie eine fernöstliche Opium-
höhle (hätte man denn je eine gesehen). 

Für Sylvie und Serkan Varli war es eine große 
Herausforderung, als sie sich vor gut einem Jahr 
entschieden, zum ersten Mal in ihrer gastrono-
mischen Karriere ein Hotel zu übernehmen und 
es dann auch noch komplett neu zu gestalten. 
Denn der extravagante Charme hatte sich in den 
���Jahren seit Erö�nung etwas abgenutzt. Und 
so investierte Sylvie Varli acht Monate aus-
schließlich in die Suche nach „Möbeln mit einer 
Geschichte“, wie sie sagt, und Accessoires für 
sieben Zimmer. Denn das achte, das mit der 
Badewanne, das sollte dann doch so erhalten 
bleiben. Seit dem �. März ���� ist sie nun Hotel-
che�n, während sich Gatte Serkan um die saiso-
nal und regional geprägte Küche kümmert. 

Das Besondere erfasst man hier sehr schnell. 
Das Gebäude wurde im ��. Jahrhundert erbaut 
und ist seitdem nicht zugrunde renoviert wor-
den. Der Besitzer bestand sogar darauf, dass im 
Innern die blutrote Wandfarbe bleiben müsse. 
Viele Leitungsrohre sind kreuz und quer über 
Putz verlegt, und zwei Zimmer haben keine 
eigene Toilette, der Gast muss nächtens über 
den Flur huschen. Das aber macht nichts, denn 
die schönen Zimmer mit Namen wie Coloniale 
oder Impériale machen diese Mühen mit Leich-
tigkeit wieder wett. 

Dazu kommt der parkartige Garten des 
Anwesens, der direkt in den Wald übergeht. Der 
Blick kann von einer Lücke in der Baumreihe bis 
hinunter auf die Altstadt von Fribourg schweifen. 

„Wer hierherkommt, der bringt Zeit mit“, sagt 
Sylvie Varli, denn nach dem Essen wird im Gar-
ten noch ein Espresso getrunken, oder man geht 
im Wald spazieren. Unter die Besucher des 
Restaurants mischen sich die Hotelgäste. Wer 
jedoch mitsamt seiner Badewanne unter den 
Sternenhimmel fahren möchte, muss sich ein 
wenig gedulden. Dieses Zimmer ist für die 
nächsten Monate meistens ausgebucht. 

Parkgebot: Der Garten der Auberge aux � Vents  
aus dem ��. Jahrhundert ist sehr groß und  bietet 
schöne Gelegenheiten, Ruhe zu �nden (ganz links)

Bäderordnung: Blick auf die Wanne im  
Zimmer Poya (Mitte) 

Bettgeschichte: Orientalisch mutet der  
Raum Bambouche an 

Wannenhelfer: Im Cupidon-Zimmer steht  
die Badewanne auf Rädern, sodass sie nach 
draußen bewegt werden kann (unten)

>

*�Die Koordinaten beziehen sich auf die Übersichtskarte Seite 158
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LES CABANES DE MARIE 

CH-1045 Ogens — Chemin du Petit Bâle 12 
Mobil +41 (0)79-534 71 15 

3 Baumhäuser, 1 Wohnwagen:  
Übernachtung im Baumhaus ab 200 CHF für 2 Personen, inkl. Frühstück (C 4) 

www.lescabanesdemarie.com

Jemandem, der eine Sprache nicht perfekt be-
herrscht, gelingen mitunter Ausdrücke, die selbst 
einen Muttersprachler verblü�en. Renaud de 
Goumoëns spricht hervorragend Französisch 
und Englisch – Deutsch ganz ordentlich. Und so 
sagt er: „Die Leute können hier sitzen und aufs 
Leben schauen.“ Und tatsächlich ist es genau 
das, was den Ort umschreibt. In der Ruhe eines 
wilden Gartens, durch den ein Bach plätschert, 
kann man abschalten, über das Leben nachden-
ken und dann im Baumhaus einschlafen. 

Vor zwei Jahren gaben Renaud und seine Frau 
Marie ihr altes Leben endgültig auf. Um das zu 
tun, wovon viele träumen. Renaud war Personal-
chef einer internationalen Firma, Marie arbeite-
te dort im Marketing. Als sie gerade eine Jobpau-
se machte, um sich um die vier Kinder zu 

kümmern, stieß sie auf ein Buch über Baum-
häuser. So entstand die Idee, auch weil es etwas 
Vergleichbares in der Schweiz kaum gab. Schließ-
lich war der weitläu�ge Garten hinter ihrem 
Haus in Ogens direkt neben Maries Elternhaus, 
einem Bauernhof mit Stallgebäuden, geradezu 
ideal. Und die jahrhundertealten Eschen und 
Birken wie für Baumhäuser gescha�en.

Und so besorgte sich Marie de Goumoëns 
alle nötigen Genehmigungen und wollte gerade 
loslegen, als Renaud von seiner Firma das An-
gebot bekam, nach Hongkong zu gehen. Eine 
tolle Chance, also zogen die Asienfans für zwei 
Jahre dorthin. In der Zwischenzeit überwachten 
Maries Eltern den Bau der drei Baumhäuser. 
Nach der Rückkehr aus Hongkong hatte sich die 
Idee des Baumhaushotels herumgesprochen, so-

dass dieses bald bestens gebucht war. Renaud 
kündigte seinen Bürojob und ist seither Hotelbe-
sitzer, Imker, Page, Landwirt und Gästebetreuer 
– so wie auch Marie und die vier Kinder Mathis, 
�, Alanis und Mila, �, sowie Camille, �. 

Es gibt Hühner, Kaninchen, Pferde; Hündin 
Edith ist klein, aber laut, die Katze Zigzag streunt 
umher, ein Bienenvolk produziert Honig für das 
Hotel. Zu den Baumhäusern kam noch ein 
„Wohnwagen“ hinzu. Vier Einheiten, dabei soll es 
auch bleiben, denn das scha�en Marie und 
Renaud zu zweit und können sich zudem gut um 
die Gäste kümmern. Familie und Charme schla-
gen Pro�t und Expansion. So bleibt als Fazit: 
Gibt es einen Ort, an dem man auf das Leben 
schauen kann, dann liegt er wohl im Kanton 
Waadt – unter alten Bäumen.

Hochgefühle: Töchterchen Alanis klettert im  
Schlafzimmer eines Baumhauses herum

Zugpersonal: Hotel
besitzerin Marie nimmt 

den Frühstückskorb  
von ihren Kindern an

Volle Wanne: Mila und Camille in der Badetonne, die mit 
Flusswasser gefüllt ist. Rechts: Sohn Mathis treibt im Garten  
die Schafe zusammen

Zirkuskind:  
Tochter Mila in dem 
zauberhaften 
Wagen, der nach 
ihr benannt ist

>
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LA  PINTE DU VIEUX MANOIR

CH-3280 Murten-Meyriez — Rue de Lausanne 18 
Tel. +41 (0)26 / 678 61 80  

Übernachtung Seehaus (bis 6 Personen) ab 800 CHF (1–2 Personen), 
Übernachtung Glasdiamant (2 Personen) ab 650 CHF, 

Übernachtung Bahnwärterhüsli (2–4 Personen) 380 CHF (2 Personen)  
(B 6) www.vieuxmanoir.ch

Die Geschichte um La Pinte du Vieux Manoir ist 
etwas kompliziert. Das Hotel in Murten-Meyriez 
am Murtensee versprüht einen bezaubernden 
Dornröschen-Charme, und es gilt als eines der 
besten der Schweiz. Besser gesagt: Es galt. Seit 
Herbst ���� ist es geschlossen, die Rollläden 
sind unten. Denn die Besitzerfamilie streitet mit 
der Gemeinde um einen Umbau. 

Die Geschichte könnte hier enden, würde der 
Hotelbetrieb nicht auf andere Art fortgeführt. 
Da gibt es den Glasdiamanten, einen auf drei 
Stelzen in etwa fünf Meter Höhe gespießten Ku-
bus mit Rundumblick, sogar beim Duschen, 
denn alle Wände sind gläsern. Verspiegelt natür-
lich. Das Ding sei so einzigartig, �ndet Hotelchef 
Reetz, dass es bereits in japanischen Zeitschrif-
ten erwähnt worden sei, wie er stolz erzählt.

Dann das Seehaus, ein Holzhaus, das in den 
Fünfzigerjahren erbaut wurde. Der wahre Luxus 
besteht hier in der Ruhe und dem riesigen Garten 

samt Sauna, Grillplatz und Hängematte, der von 
den Gästen des Seehauses genutzt werden kann.

Und schließlich der jüngste Zugang: das 
Bahnwärterhüsli. Ein paar Meter die Straße 
hoch kreuzt die Bahnlinie. Hier lebte einst auf 
wenigen Quadratmetern der Schrankenwärter. 
Ein Bad musste eingebaut werden, es gab zuvor 
keines. „Der Holzboden knirscht und knarrt, 
aber der gehört da rein“, sagt Reetz. An den Ein-
gangsstufen aus Granit blättert schichtweise die 
Farbe aus Jahrzehnten ab. 

Die Klammer aller drei „Wohnformen“, wie 
Reetz sie nennt, ist das Restaurant, das zwar 
klein ist, aber dank des Vieux Manoir auf einige 
�-Sterne-Hotel-Ressourcen zurückgreifen kann: 
seien es Geschirr und Besteck, sei es die exquisi-
te Weinkarte, sei es Reetz selbst. Als warteten sie 
alle auf hohem Niveau, bis das große, schlafende 
Wesen in der Mitte die Augen – oder besser Roll-
läden – wieder ö�net. 

Zugzwang: Eine Bahn passiert das  
heutige Ferienhäuschen

Gut lachen: Küchenchef und Geschäftsführer 
Rudolf Reetz im Kräutergarten des Vieux Manoir

Ruheraum: Auch das Schlafzimmer im 
Erdgeschoss ist von rustikalen Mauern geprägt

Bahnbrechend: Im ersten Stock des Bahnwärterhauses liegt das Wohnzimmer. Rechts: Blick auf die Schranke

>
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B  &  B LE VIGNY

CH-1096 Cully — Chemin du Vigny 10  
Tel. +41 (0)21 / 799 38 12  

4 Zimmer: DZ ab 120 CHF, inkl. Frühstück; 
Hühnerstall Le Poulailler: 60 CHF (2–4 Personen),  

Winzerhütte La Capite: 60 CHF (2 Personen),  
beide zzgl. Frühstück und nur im Sommer. (D 4) www.levigny.ch 

Ein Hotel ist selten ein Zuhause, da können Wer-
betexter über manch große Häuser noch so sehr 
grübeln. Und so ist man immer wieder über-
rascht, wie anders das Gefühl des Ankommens 
ist, wenn jemand sein Zuhause als Hotel anbietet. 

Das Haus von Yolande Perdrizat-Duboux ist 
de�nitiv ein Zuhause, nämlich ihres. Und es steht 
inmitten der Weinberge von Cully. Die Gemeinde 
am Nordufer des Genfer Sees ist bekannt für ih-
ren Wein – eine Rebe ziert das Wappen, und über-
all im Ort stehen Weinpressen und andere Devo-
tionalien herum. Als sie sich ���� scheiden ließ, 
machte Yolande ihre Passion, Gäste zu empfan-
gen und zu umsorgen, zum Nebenberuf. 

Sie richtete ein Bed and Breakfast ein, das 
den chaotischen Charme ihres Lebens wider-
spiegelt. Im Hof staubt ein abgemeldeter Fiat 
Punto ein, und aufgeräumt wird auch nicht 
täglich. Das Mobiliar ist praktisch, ob eins zum 
anderen passt, ist nicht weiter wichtig. Dafür 
wuchert gegenüber eine Flora, die kein Land-
schaftsgärtner so erscha�en könnte. Kirschbäu-
me, Holunder oder Linden – und natürlich 
Weinstöcke. Die Trauben werden von Yolandes 

Schwager (er lebt im Haus nebenan) zu einem 
feinen, hauseigenen Wein gekeltert.

Im Haus selbst gibt es vier Gästezimmer (Ein-
zel-, Doppel- und Mehrbettzimmer), eingerich-
tet in der Stilrichtung „Sperrmüllmöbel meets 
Vintage“. Zweckmäßig, mit famosem Ausblick. 
Der besondere Clou aber sind der Hühnerstall 
und die Winzerhütte La Capite. Im ehemaligen 
Stall kann man im Stroh schlafen, und das qua-
dratische Häuschen La Capite, das kaum größer 
ist als das Doppelbett darin, steht als Solitär im 
Weinberg. Hier gibt es keinen Strom und keine 
Heizung, und ja, auch kein WLAN. Dafür den 
Blick über den Genfer See und die Berge. 

Fremde kamen schon immer hierher, früher 
die Arbeiter zur Weinlese, jetzt eben die Som-
mergäste. Für Yolande ist das eh einerlei, hier 
wird jeder geherzt und bewirtet, und nach jedem 
dritten ihrer nicht wenigen Sätze fragt sie, ob 
man denn nicht noch etwas möchte. Käse und 
Brot vielleicht, selbst gebacken natürlich, ein 
Glas Wein oder etwas Pfe�erminztee.

Fellmarschall: Die Hauskatze  
gehört im Le Vigny zum Inventar

Stallorder: Im ehemaligen Hühnerhäuschen 
können Gäste mit Blick auf Reben, Garten und 

Genfer See übernachten

Rahmenhandlung: Blick in den  
verträumten Garten mit Blauregen

Brettspiele: Frühstück im Le Vigny  
mit Zopf, Eier, Obst und Käse 

.
>> Info Übernachten ab Seite 110 
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01	Schräglage: Zimmer im Romantik Hôtel  
de l’Ours in Sugiez 

02	Brust oder Keule: Kalbskotelett im  
Château Salavaux am Murtensee

03	Gut betucht: Das sollten die Gäste im 
Grand Hôtel Suisse Majestic in Montreux 
schon sein

04	Seeherrschaft: Blick von der Terrasse des 
Hôtel Le Vignier auf den Lac de la Gruyère

Bettszenen. Sterne-
hotel, Schloss oder 
charmante Familien-
herberge: Diese Häuser  
garantieren einen 
ausgewogenen Schlaf- 
wach-Rhythmus 

HOTELS IN FRIBOURG

Hôtel Aux Remparts
Das 4-Sterne-Hotel in der 
einstigen Textilfabrik 
Nutho�l  & Walter wurde 2013 
erö�net. Es be�ndet sich 
gegenüber der historischen 
Stadtmauer von Fribourg,  
bis zum Zentrum sind es nur 
wenige hundert Meter. Die 
Zimmer mit Möbeln im 
Art-déco-Stil sind farbenfroh 
gestaltet, jedoch etwas ver-
winkelt und relativ klein.  
Das Haus verfügt über eine 
Loungebar und kostenlose 
Parkplätze. Service und 
Frühstücksbüfett lassen keine 
Wünsche o�en. Ein hotel
eigenes Restaurant gibt es 
nicht, aber in unmittelbarer 
Nähe einige nette Gasthäuser. 
CH-1700 Fribourg 
Chemin Montrevers 1 
Tel. +41 (0)26 / 347 56 56 
63 Zimmer: DZ ab 160 CHF, 
inkl. Frühstück (B 6)*  
www.hotel-remparts.ch

Hôtel Cailler 
Der Name steht für den 
ältesten Schweizer Schoko
ladenhersteller, und das 
Hotel kann den Aufenthalt 
für den Gast durchaus ver
süßen. Ruhig gelegen in der 
Freiburger Voralpenland-
schaft und im Chalet-Stil 
erbaut, hält es viele Angebote 
für einen Wellnessurlaub 
bereit. Ein 5000 m� großer 

den Zusatz. Das Haus selbst 
kommt jedoch nüchtern-
modern daher, die Zimmer 
sind von schlichter Eleganz.
CH-1644 Avry-devant-Pont 
(nördl. v. Echarlens)  
Route de la Gruyère 123 
Tel. +41 (0)26 / 915 99 15 
10 Zimmer: DZ 276 CHF,  
inkl. Frühstück (C 6) 
www.vignier.ch

HOTELS  
GENFER�SEE�GEBIET 

L’ Hostellerie de Genève 
Seite 86

Hôtel des Trois Couronnes
Seite 86

Swiss Wine Hotel  
by Fassbind Seite 93

Royal Savoy Lausanne 
Der palastähnliche, repräsen-
tative Bau aus dem Jahr 1909 
erstrahlt seit der jüngsten 
Generalrenovierung in neu-
em Glanz. Hinter der im
posanten Fassade verbergen 
sich Stil und Klasse bis ins 
Detail. Die Zimmer, diskret-
elegant und attraktiv ein
gerichtet, sind großzügig 
geschnitten und ermöglichen 
einen royalen Aufenthalt.  
In diesem Haus fehlt es an 
nichts: Brasserie, Loungebar, 
Spa und eine Dachterrasse 
mit Panoramablick. 
CH-1006 Lausanne  
Avenue d’Ouchy 40  
Tel. +41 (0)21 / 614 88 88  
196 Zimmer: DZ 380 CHF,  
inkl. Frühstück (D 4)  
www.royalsavoy.ch

Hôtel Aquatis 
Das 2015 erö�nete Haus 
nahe der Autobahnausfahrt 
zeigt sich modern, aber zu-
gleich etwas seelenlos. Die 

Zimmer sind nicht sonderlich 
groß und eher einfach ein
gerichtet. Für das körperliche 
Wohlbe�nden sorgen Fitness-
raum, Sauna und Hamam 
sowie relativ weite Wege auf 
langen Fluren. Großes Plus: 
gutes Preis-Leistungs-Ver
hältnis, kostenlose Parkplätze, 
freundlicher Service. 
CH-1010 Lausanne-Vennes 
Route de Berne 148  
Tel. +41 (0)21 / 654 24 24  
143 Zimmer: DZ 120–165 CHF,  
Frühst. 20 CHF pro Pers. (D 4) 
www.aquatis-hotel.ch

Grand Hôtel  
Suisse Majestic 
Eine „alte Dame“ in moder -
nem Out�t: Das 4-Sterne-
Hotel im Stil der Belle 
Époque liegt in Bahnhofs
nähe an der Promenade.  
Die Lage könnte kaum besser 
sein, selbst zum Schi�s
anleger sind es nur ein paar 
Schritte. Die Zimmer haben 
Parkettboden; die Bäder sind 
exquisit ausgestattet, wenn-
gleich ein wenig knapp be-
messen. Das Haus verfügt 
über einen Wellnessbereich, 
ein mit 12 Gault-Millau-
Punkten ausgezeichnetes 
Restaurant sowie eine Bar.
CH-1820 Montreux  
Avenue des Alpes 45  
Tel. +41 (0)21 / 966 33 33  
155 Zimmer: DZ ab 390 CHF,  
inkl. Frühstück (E 5)  
www.suisse-majestic.ch

Le Coucou 
Ein traditionelles Schweizer 
Chalet oberhalb von Mon-
treux, auf 1150 m. Allein der 
Aufenthalt auf der Terrasse 
ist die Reise wert – von hier 
aus haben die Gäste einen 
wunderbaren Blick auf  
den See und die Waadtländer 
Alpen. Die kleinen, holz
getäfelten Zimmer sind 
geschmackvoll eingerichtet. 

Das renommierte, haus
eigene Bergrestaurant tischt 
regionale Spezialitäten auf 
und bietet eine große Aus-
wahl lokaler Weine. Die Pro-
dukte (100 % bio) kommen 
von Bauern und Metzgern. 
CH-1824 Caux / Montreux 
Route des Monts 31 
Tel. +41 (0)21 / 961 25 91 
7 Zimmer: DZ 120–180 CHF,  
inkl. Frühstück (E 5) 
www.coucoumontreux.com

Hôtel Real 
Das weiße, große Haus 
wurde 2003 erö�net. Von den 
meisten Zimmern haben  
die Gäste einen grandiosen  
Blick auf den Genfer See, 
den Hafen und den Mont -
blanc. Von hier aus ist es  
nur ein kurzer Spaziergang 
ins Zentrum der alten Rö-
merstadt Nyon. Die Zimmer 
sind sauber, schlicht und 
funktional, Service und Preis 
stimmen. 
CH-1260 Nyon  
Place de Savoie 1  
Tel. +41 (0)22 / 365 85 85 
30 Zimmer: DZ ab 280 CHF, 
inkl. Frühstück (E 2) 
www.hotelrealnyon.ch

Hôtel La Barcarolle 
Das 4-Sterne-Haus am Ufer 
des Sees, in wunderschöner 
Umgebung zwischen Genf 
und Lausanne, be�ndet  
sich in einer Villa aus dem 
Jahr 1929, die einmal Teil 
eines Landguts war. Die 
Zimmer in hell gedeckten 
Farben wurden vom Innen
architekten Pierre-Yves 
Brochon designt und 
erinnern ein wenig an den 
Stil von Laura Ashley. 
CH-1197 Prangins 
Route de Promenthoux 8 
Tel. +41 (0)22 / 365 78 78 
39 Zimmer: DZ 330 CHF,  
inkl. Frühstück (E 2) 
www.labarcarolle.ch
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gelungener Einstieg in den 
Tag am Murtensee: das 
Frühstück auf der Terrasse.
CH-1786 Sugiez  
Route de l’Ancien Pont 5  
Tel. +41 (0)26 / 673 93 93  
8 Zimmer: DZ ab 220 CHF, 
inkl. Frühstück (B 6)  
www.hotel-ours.ch

.

Spa-Bereich mit Innen-  
und Außenbecken, Saunen 
und Dampfbädern steht  
den Besuchern o�en. Das 
Restaurant 4 Saisons steht für 
gehobene Küche, Le Bistro 
für regionale Kost. Die 
Zimmer kombinieren warme 
Farbtöne mit gedämpftem 
Licht und Massivholz.
CH-1637 Charmey  
Gros Plan 28  
Tel. +41 (0)26 / 927 62 62 
63 Zimmer: DZ 340 CHF,  
inkl. Frühstück (D 6) 
www.hotel-cailler.ch

Château Salavaux 
Das Landschloss liegt  
vor �lmreifer Kulisse am 
Murtensee – ein Traum  
für Hochzeitspaare. Schloss-
herr Raymond Schauss ist 
ein freundlicher Gastgeber 
und bereitet für seine Gäste 
persönlich zartes Rind�eisch 
zu. Die Zimmer mit o�en 
integriertem Bad verbinden 
alte und neuzeitliche Archi-
tektur und sind von Desi- 
gnern wohldurchdacht. TV 
und WLAN sucht man im 
Schloss vergebens, das kann 
man ja zu Hause nutzen.
CH-1585 Salavaux (am 
Murtensee), Route de Villars 12  
Tel. +41 (0)26 / 677 40 00  
17 Zimmer: DZ 230 CHF,  
inkl. Frühstück (B 5) 
www.chateausalavaux.ch 

Romantik Hôtel de l’Ours
Im ehemaligen Winzerhaus 
aus dem Jahr 1843 agiert 
Familie Mao mit Umsicht 
und Herzlichkeit. Die 
Zimmer sind originell und 
liebevoll eingerichtet: Auf 
jedem Bett begrüßt ein 
Plüschteddy die Gäste. Der 
Weinkeller ist gut sortiert,  
im Rauchersalon kann man 
seinem Laster nachgehen,  
im Innenpool relaxen und im 
Restaurant genießen. Ein 

Romantik Hôtel Le Vignier
Wenn man den Namen 
„Romantik Hôtel“ auf die be -
zaubernde, ruhige Lage am 
Lac de la Gruyère bezieht, so 
tri�t dies durchaus zu. Von 
vielen Zimmern erö�net sich 
ein prächtiger Blick auf  
den See und die Landschaft. 
Auch die exquisite Küche  
des Restaurants, das mit 
15�Gault-Millau-Punkten 
geadelt wurde, rechtfertigt  
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Essay
von Schriftsteller Peter Rothenbühler

V ergessen Sie alles (oder fast alles), was Sie über 
den berühmten Röstigraben zwischen der 
deutschsprachigen und der französischsprachigen 

Schweiz (Romandie) bisher gehört oder gelesen haben. 
Zum Beispiel, dass die Romands (die Welschen) die 
Deutschschweizer nicht mögen oder dass die Deutsch-
schweizer davon träumen, so locker und lässig zu leben wie 
die Welschen. 

Glauben Sie nicht, dass man, wie allgemein angenommen 
wird, in der Westschweiz wegen der Nähe Frankreichs besser 
isst als in Bern oder Zürich. Eine Handvoll ��-Punkte-Köche 
zwischen Genf und Lausanne macht noch keine gute Gastro-
nomie. Glauben Sie auch nicht, dass die Westschweizerinnen 
eleganter und modischer daherkommen als die Deutschschwei-
zerinnen. Die modebewusstesten Schweizer Frauen trippeln 
durch die Zürcher Bahnhofstraße. 

Glauben Sie nicht, dass alle Deutschschweizer � eißiger, 
pünktlicher, sauberer, nüchterner und humorloser seien als die 
Westschweizer. Oder dass die Romands die Könige des „Art de 
vivre“, der Lebenskunst, seien, viel eleganter, lebenslustiger, o� e-
ner, gemütlicher, einem Gläschen Weißwein (Chasselas im Kan-
ton Waadt, Fendant im Kanton Wallis) nicht abgeneigt, selbst 
vormittags. Es gibt lebenslustige Deutschschweizer, und es gibt 
sehr viele mürrische welsche Chrampfer, also tüchtige Arbeiter! 

Denn all das ist viel komplizierter. Ein bekannter Westschwei-
zer Autor, Alain Pichard, hat ein Buch mit dem Titel „La Ro-
mandie n’existe pas“ geschrieben, in dem er die schlichte Tat-
sache beschreibt, dass jeder Kanton seine Eigenheiten hat und 
dass zwischen einem Genfer und einem Lausanner ein größerer 
Unterschied besteht als zwischen den sich dauernd foppenden 
Baslern und Zürchern. 

Man nehme als Beispiel nur die Gastronomie: Lausanne ist, 
im Vergleich zu fast jeder Deutschschweizer Stadt, gastrono-
misches Brachland, mal abgesehen vom Fondue und vom nahr-
haften Papet Vaudois, einem Lauch-Karto� el-Gericht mit 

Kabis wurst, der Saucisse au choux, einer Schweine-
Kohlwurst. In Freiburg hingegen ist jedes zweite Res-
taurant eine gastronomische Reise wert. Ob das mit 
der Konfession der Freiburger zu tun hat, die als Ka-
tholiken auch Tischgenuss beichten können, während 

die Waadtländer zurückhaltend protestantisch sind? 
Gut, es gibt einen deutlichen Unterschied zwischen 

deutschsprachiger und französischsprachiger Schweiz, 
und das ist die Sprache. Und wer Sprache sagt, meint 
Zugehörigkeit zu einer Geschichte, einer Kultur, einem 
Medienraum, und das ist für die Welschen nun mal 
Frank reich, zu dem sie nie ein derart gebrochenes Ver-
hältnis hatten wie die Deutschschweizer in Kriegszeiten 
zu Deutschland. 

Nur die französische Nationalmannschaft ist in der 
Westschweiz nicht populär, die Romands schwärmen 
von den Italienern und den Deutschen. Die Deutsch-
schweizer für alle, die die Deutschen schlagen, und die 

Tessiner für alle, die Italien besiegen. Das nennt man die 
Neutralität der Schweiz: Wir sind zwar verwandt mit 

 unseren Nachbarn, aber wir identi� zieren uns nicht gern 
mit ihnen. Denn wir sind – das ist längst kein Geheimnis 
mehr – einfach besser. 

Das meinen vor allem die schnell redenden Genfer, für die 
die Zugehörigkeit zur Schweiz nur das kleinere Übel ist, das 
größere wäre Frankreich. Der Nachbarkanton Waadt ist für 
die Genfer so etwas wie ein großes Bauerndorf, obschon die 
Genfer Jugend sich am Wochenende am liebsten im hippsten 
Ausgehviertel der Westschweiz, im Lausanner Flon, vergnügt. 
Aber auch die Waadtländer fühlen sich allen anderen überlegen: 

„Il n’y en a point comme nous“, sagen sie, es gibt keine wie wir. 
Man muss ihnen zugute halten, dass das Waadtland so etwas 

wie ein Paradies ist, in dem vor allem selbstzufriedene Men-
schen leben, die es nicht für nötig halten, mal nach Zürich oder 
Bern oder gar nach Genf zu fahren. Weil sie alles vor der Tür 
 haben: eine harmonisch funktionierende Kantonsregierung, die 
sowohl die multinationalen Unternehmen wie auch die Sozial-
empfänger glücklich macht. Dazu die besten Universitäten und 
 Privatschulen der Schweiz. 

Bei einer Ausdehnung von circa ��� Kilometern bietet der 
Kanton Waadt eine Art gera� te Ausgabe der ganzen Schweiz: 
 Alpen, Voralpen, Jura, große Seen, Flüsse, die größten Rebberge, 
die größten Weizen- und Rapsfelder, schöne Städte, Dörfer, 
Schlösser und Höfe. Sowie die Skigebiete Leysin und Villars, nur 
etwa ���Autominuten von Lausanne entfernt. Und sogar eine 
Wüs te,  Désert – so heißt eine Trolleybus-Endstation in Lausanne. 
Den besten Überblick über die landschaftlichen Schönheiten ge-
winnt man bei einer Zugfahrt von Bern über Freiburg nach 
Lausanne. Man denkt dabei, der Schnellzug fahre extra langsam, 
damit die Passagiere den Blick auf die Alpen, Wiesen und Wälder 
genießen könnten, dabei sind am Bummeltempo nur jahrelange 
Gleisarbeiten schuld. Der berühmte Höhepunkt, wo viele Reisen-
de ihr Rückfahrtbillet wegwerfen, ist der Blick durchs Fenster auf 
den riesigen Rebberg Lavaux und die Weite des Lac Léman, des 
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Der Röstigraben steht 
sinnbildlich für die Unterschiede 
zwischen der deutsch- und 
französischsprachigen Schweiz. 
Nur, welche sollen das noch mal 
gewesen sein?

Frösche 
küssen – 
Kröten 

schlucken
Der Er�nder des Schweizer People-Journalismus
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Genfer Sees, kurz nach einem Tunnel. Das ist so überwältigend 
wie das erste Mal Meer sehen. 

Aber zurück zum Röstigraben: Es gibt in der Schweiz tatsäch-
lich ein altes Gesetz, das den vier Landes- oder Amtssprachen 
Deutsch, Französisch, Italienisch und Rätoromanisch eine Art 
territoriale Hoheit garantiert. Westlich von Murten wird o�  ziell 
nur noch Französisch gesprochen, auch alle Gesetze, Reglemente 
und Verordnungen werden nur auf Französisch verfasst, und die 
Schulsprache ist ebenfalls Französisch. Östlich der Sense – eines 
Flusses, der ungefähr entlang der Sprachgrenze verläuft – gilt 
dasselbe für Deutsch. 

Der Name „Röstigraben“ selbst beruht auf einem Irrtum. Er 
suggeriert, dass man in der deutschen Schweiz Rösti isst und in 
der Westschweiz etwas anderes, doch Rösti wird von alters her auf 
beiden Seiten gegessen. Auf Französisch hießen die vorgekoch-
ten, geraspelten und leicht angebratenen Karto� eln ursprünglich 
einfach „Pommes rissolées“, heute sagen auch die Welschen 

 „Rösti“ – und schreiben „roesti“. Auf Französisch ist der Rösti-
graben eine Röstibarriere („Barrière de roesti“), und selbst das 
Käse fondue, das als typisches Gericht aus dem Greyerze r Land 
im Kanton Frei burg gilt, wurde, wie junge Forscher kürzlich 
 he  raus gefun den haben, ausgerechnet in Zürich hervorgebracht.

Es stimmt zwar, dass die Westschweizer Minderheit immer 
wieder etwas anders abstimmt als die Deutschschweizer und die 
Medien jeweils nichts Besseres wissen, als belgische Verhältnisse 
zu beschwören. Gut, einmal gab’s fast ein nationales Scheidungs-
drama, als ���� die Deutschschweiz kompakt gegen den Beitritt 
zum EWR, dem Europäischen Wirtschaftsraum, die Westschweiz 
mehrheitlich dafür gestimmt hat. Um diesen Röstigraben wieder 

zuzuschütten, gab es diverse rührende Versöhnungsaktionen: So 
luden die Hoteliers von Luzern die Romands zu einem Wochen-
ende im Luxushotel zum halben Preis ein. Der Erfolg war über-
wältigend, die Weinbauern aus Féchy und St-Saphorin brachten 
zum Dank kistenweise Weißwein an den Vierwaldstätter See. 

Fortschrittlich sind die welto� enen Westschweizer (inzwi-
schen auch euroskeptisch) vor allem in sozialen Fragen, weil sie 
eher „Etatisten“ sind, sich gern an Vater Staat anlehnen wie die 
Franzosen, während die Deutschschweizer eher die Selbstverant-
wortung favorisieren. In vielen gesellschaftlichen Fragen zeigen 
sich die Westschweizer dagegen überraschend konservativ: Pro-
minente Homosexuelle outen sich in Zürich und Basel leichter 
als in Genf, Lausanne oder Freiburg. Die Einführung der Gurt-
p� icht in Autos, Abfallgebühren, Hundekotsäcklein sowie ande-
re Sicherheits- und Umweltanliegen sind bei den Westschweizern 
lange auf taube Ohren gestoßen.

Von Feindschaft oder gar Hass wie in Belgien kann nicht die 
Rede sein. Die Rechte der Minderheiten sind nirgends so gut 
 geschützt wie in der Schweiz. So bleibt es bei Neckereien, wobei 
interessanterweise die Westschweizer gegenüber den Deutsch-
schweizern mehr negative Vorurteile haben als umgekehrt – was 
wohl damit zusammenhängt, dass die Minderheit immer gegen 
die Mehrheit aufmüpft. 

Es gibt zum Beispiel nur einen eher neutralen Begri�  für die 
Französisch sprechenden Westschweizer: die Welschen, keines-
wegs negativ konnotiert. Hingegen p� egen die Welschen die 
Deutschschweizer gern mit Übernamen zu titulieren, die nicht 
unbedingt nett klingen, wie les Totos (soll von Teutone kommen), 
les  Schtobirnes, les Bourbines, les Casques à boulon (Stahl-
helme). Aber heimlich bewundern sie die Totos, weil sie über-
zeugt sind, dass die Deutschschweizer viel e�  zienter sind, da sie 
noch im Büro sitzen, wenn der Welsche längst seinen Apéro trinkt. 
Alles Blu� : Ich selbst habe je �� Jahre in Zürich und in Lausanne 
gelebt und gearbeitet und weiß: Viele Deutschschweizer arbeiten 
nicht mehr, sie brauchen nur etwas länger dafür. Wenn man die 
Wirtschaftsdaten des Genfer-See-Gebiets mit denen des Groß-
raums Zürich vergleicht, stellt man sowieso fest, dass das Welsch-
land nicht nur schneller redet, sondern auch schneller wächst – 
und sich die beiden Landesteile die Waage halten. .

Im Buch berichtet 
„Der Er� nder des 
Schweizer People-
Journalismus“ über 
seine amüsanten Er-
lebnisse mit Schwei-
zer Prominenten.
Werd-Verlag, 34 € 
(39 CHF)

Rösti essen auch die Welschen. Sie 
schreiben es nur anders: „roesti“. Und 
das Käsefondue kommt aus Zürich 

PETER ROTHENBÜHLER war viele Jahre Chefredakteur in 
Zürich (Sonntagsblick, Schweizer Illustrierte) und in Lausanne 
(Le Matin). Zweisprachig aufgewachsen in Biel�/� Bienne, 
schreibt er wöchentliche Kolumnen auf Deutsch und 
 Französisch und ist als Redner und Mentor unterwegs
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TEXT:   Elke Satzger 

ILLUSTRATION:  Viola Binacchi Regentropfen sprenkeln den von Buschwerk umgebenen 
Teich. Nur das Quaken der Seefrösche unterbricht die 
Stille. Wir warten. ��  ��� Besucher kommen jedes Jahr 

hierher, um ihn zu sehen: Der Eisvogel ist der heimliche Star im 
Birdlife-Naturzentrum La Sauge. �� Zentimeter ge�edertes 
Schillern in Blau-Türkis und Orange-Braun. Aber der Schönling 
lässt mal wieder auf sich warten. Die Minuten kriechen dahin. 
Verhaltenes Gähnen, ein dumpfes Plopp beim Ö�nen der Ther-
moskanne mit dem heißen Tee – dabei soll man doch leise sein …

Sumpfge�üster
die Kenner. „Eisvögel greifen Fische immer am Kopf – es sei 
denn, der Fisch ist nicht für sie selbst bestimmt, sondern für den 
Nachwuchs oder die brütende Gefährtin“, erklärt Anna Lisa 
Mascitti, die ��-jährige Leiterin des Naturzentrums. „Jedes Jahr 
brütet bei uns ein Paar.“ 

Nachwuchs ist auch bei den Bibern zu erwarten, die sich am 
linken Ufer des Teichs aus Zweigen und Ästen eine Burg gebaut 
haben. „Drei Junge hatten wir vergangenes Jahr. Mal sehen, wie 
viele es nun werden“, erklärt die Biologin Mascitti. Noch herrscht 
Ruhe – der Morgen ist nicht die bevorzugte Zeit des Bibers.

Die Schweiz, das Land der Gletscher und Gipfel, kann also 
auch anders. Feucht und �ach ist die Grande Cariçaie, in der 
nicht nur Eisvogel und Biber ihren Auftritt haben. Das ���� er-
ö�nete Birdlife-Naturzentrum La Sauge am Nordende des Lac 
de Neuchâtel, des Neuenburger Sees, ist eine von zwei 

Entlang des Lac de Neuchâtel erstreckt sich mit der Grande Cariçaie 
das größte Seeuferfeuchtgebiet der Schweiz. Ein Naturidyll mit weiten 
Schil�ächen und Auenwäldern, in dem mehr als ��  ��� Tierarten leben

Natur

Irgendwie fühlt es sich wie in einer Loge an. Nur die Kleider-
ordnung ist eine andere: In Gummistiefeln und vornehmlich 
braun-grün bekleidet, verharren wir auf einer Holzbank in einer 
der drei Beobachtungshütten und blicken durch die schmalen 
Sichtschlitze hinaus auf die feuchte Bühne. Plötzlich geht ein Ruck 
durch die Gruppe. Die Feldstecher werden scharf gestellt. „Aaah, 
regarde“, �üstert einer in Französisch. „Oooh, er ist sooo übsch“, 
seufzt eine Frau in charmantem Deutsch. Endlich! Der Eisvogel 
�attert eine kurze Runde, lässt sich auf einem kahlen, eigens für 
ihn in der Mitte des Teichs drapierten Ast nieder, nur um gleich 
darauf im Sturz�ug ins Wasser einzutauchen und mit einem Fisch 
im Schnabel wieder aufzusteigen. Dann verschwindet er in einer 
Brutröhre in der Steinwand am Ufer. Das war’s.

Von Enttäuschung ist bei den Vogelfreunden dennoch nichts 
zu spüren. Schließlich steckte der Fisch mit dem Schwanz und 
nicht etwa mit dem Kopf im Schnabel. Ein gutes Zeichen, wissen 

>
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Biber nagen in der sogenannten Sanduhr-
technik an Stämmen und Ästen, bis sie 
brechen. Anschließend bauen sie daraus ihre 
Burgen. Jedes Jahr brüten Eisvögel im Bird-
life-Naturzentrum am Lac de Neuchâtel
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Einrichtungen, die sich dem Erhalt der Artenvielfalt der Grande 
Cariçaie widmen. Der Name steht für das größte Seeuferfeucht-
gebiet der Schweiz. Über eine Länge von etwa �� Kilometern zieht 
es sich das gesamte Südostufer des Sees hinauf und berührt dabei 
vier Schweizer Kantone: Waadt, Fribourg, Bern und Neuchâtel. 
Auf fast ���� Hektar, unterteilt in acht Naturschutzgebiete, wech-
seln sich Sumpfgebiete, Teiche, Flachmoore, Auenwälder und die 
Steilhänge des alten Seeufers ab. Schilf, Gebüsch, die Bäume und 
das Wasser bieten vielen Tieren einen optimalen Lebensraum. 

In der Grande Cariçaie �nden sich etwa ��� P�anzen- und 
mehr als ��  ��� Tierarten, alles in allem ein Drittel der Flora und 
ein Viertel der Fauna der gesamten Schweiz. Namensgeber für 
das Gebiet ist die Sumpfp�anze Grand Carex, zu Deutsch: Steife 
Segge. Zu erkennen ist sie an ihren horstähnlichen Gebilden, aus 
denen bis zu ��� Zentimeter lange Stängel wachsen. 

Zu den ältesten und ornithologisch bedeutsamsten Teilgebie-
ten der Grande Cariçaie zählen die Réserve de Cudre�n mit dem 
Birdlife-Naturzentrum La Sauge sowie die sich anschließende 
Réserve du Fanel, beide am nördlichen Ende des Feuchtgebiets. 
Durchschwimmt eine Kolbenente den rund �� Meter breiten 
Canal de la Broye, der den Neuenburger mit dem Murtensee ver-
bindet, quert sie die Kantone Waadt, Fribourg und Bern. Die 
Menschen dieser Region sprechen Französisch oder Deutsch, 
der Chor der Tiere hingegen ist deutlich vielstimmiger. 

Zwanzig Minuten Fußweg sind es vom Birdlife-Zentrum ent-
lang des Kanals bis zum Neuenburger See und dem Vogelpara-
dies Fanel. Hier lässt sich an Aussichtspunkten eine Vielzahl von 
Wasser-, Brut- und Zugvögeln im Schilf und auf Brutplattformen 
im See beobachten. Seeschwalben, Bachstelzen, Brachvögel, 
Möwen und Silberreiher sorgen hier für Theater und Spektakel.

Ein kühler Wind kräuselt das Wasser und bläst den Regen ins 
Gesicht. Einen Ornithologen wie Christophe Le Nédic stört das 
nicht. Er lauscht, scannt das Schilf ab. „Dsching, dsching“, er-
klingt es ganz nah. Halme wackeln und rascheln. Le Nédic klappt 
das Stativ seines Spektivs auf – so heißt das Beobachtungsfern-
rohr – und blickt durch das Okular. Ein Lächeln lässt sein sonst 
eher strenges Gesicht leuchten. „Voilà, eine Bartmeise.“ Sie heißt 
so, weil links und rechts des orangefarbenen Schnabels ein 
schwarzer Streifen zu sehen ist – wie ein Schnauzer. Geschickt 
klammert sich das Vögelchen an den schaukelnden Halmen fest. 
Le Nédics Miene ver�nstert sich, als er eine der riesigen Weiß-
kopfmöwen sieht: „Sie fressen die Küken anderer Vögel.“ 

Über unserem Kopf kräht es schnarrend. Kormorane zeichnen 
ein schwarzes V in den Himmel. „Frühstück“, erklärt Le Nédic. 

„Jeden Morgen und Abend ziehen sie entweder zum Neuenbur-
ger oder zum Murtensee, um zu �schen.“ Eine Tatsache, die 
Claude Delley wenig behagt. Er ist einer der �� Fischer am Lac 
de Neuchâtel und nicht der einzige, der die Vögel als Bedrohung 
seiner Existenz betrachtet. „Ein einziger Kormoran frisst ein 
halbes Kilo Fisch pro Tag.“ Felchen, Barsche, Hechte und 
���weitere Fischarten gibt es hier. Was dem Kormoran entkommt, 
landet unter Umständen auf den Tellern der umliegenden Res
taurants. Zum Beispiel in Portalban im Restaurant Le Bateau, 
einem trockengelegten Schi�. So spielt mitunter das Leben.

Das Naturidyll, man vergisst das ob der grandiosen Darbie-
tung leicht, ist im Grunde genommen menschengemacht. Denn 
da, wo sich bis ins ��. Jahrhundert hinein durch zahllose Über-
schwemmungen des Neuenburger und des Murtensees riesige 
Sumpf- und Malariagebiete erstreckten, entstand seit >

��� � å�åç�Reisemagazin

Schilf und Sümpfe am Lac de Neuchâtel sind 
Lebensraum für Reiher, Bartmeise, Seeschwalben 
und Enten. Kleinere Vögel landen auch auf den 
Stängeln der Grand Carex, der Steifen Segge (r.)



den ����er- bis hinein in die ����er-Jahre fruchtbares Acker-
land. Ein Resultat der sogenannten Juragewässerkorrektionen. 
So wurden unter anderem vier Kanäle gebaut – einer davon ist 
der Canal de la Broye, der den Neuenburger mit dem Murten-
see verbindet. Die Kanäle gleichen die Wasserstände aus und 
tragen dazu bei, Sümpfe trockenzulegen und Überschwem-
mungen zu vermeiden. Im Lauf der Jahre sank der Spiegel der 
Seen um gut drei Meter, was am Neuenburger See zur Bildung 
der Grande Cariçaie führte. Die traditionsreiche Auberge de la 
Sauge, ein bei Vogelkundlern beliebtes Gasthaus und Hotel 
beim Birdlife-Naturzentrum, lag – man mag es kaum glauben – 
einst am Seeufer. Und in der Réserve de Cheyres veranschauli-
chen noch immer die gewaltigen Steilhänge den Verlauf und das 
Niveau der alten Wasserlinie. 

Bis heute brauchen die Naturrefugien menschliche P�ege. 
Dafür, dass die Grande Cariçaie mit all ihrer Artenvielfalt so 
bleibt, wie sie ist, sorgen Christophe Le Nédic und seine Kolle-
gen von der Association de la Grande Cariçaie in Cheseaux-

Noréaz. Teiche müssen ausgehoben, Büsche und Schilf geschnit-
ten, Wander- und Radwege gep�egt werden – und bisweilen muss 
man der Bauwut der ���� Biber Einhalt gebieten. Dass diese in 
der Schweiz ausgerottet waren (sie wurden von katholischen 
Mönchen einst als Fisch deklariert und waren daher eine beliebte 
Fastenspeise), ist angesichts der zahllosen Nagespuren an Weiden, 
Pappeln und Haselnusssträuchern heute kaum vorstellbar.

Fast alle Tiere sind willkommen in der Grande Cariçaie. Es 
gibt Iltisse, Rehe, Marder, sogar Wildkatzen und Gämsen. Sor-
gen bereiten den Naturschützern jedoch die Wildschweine. Sie 
durchp�ügen Felder und zerstören Vogelnester. Doch wie in je-
dem gelungenen Ensemble gibt es auch unter den tierischen 
Darstellern der Grande Cariçaie nicht nur glänzende Stars wie 
den Eisvogel, sondern eben auch ein paar Bösewichter.

>> Info Natur Seite 120 

.
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Wildschweine zählen zu den eher un-
gebetenen Gästen der Grande Cariçaie, 
Wildkatzen indes sind willkommen
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*�Die Koordinaten beziehen sich auf die Übersichtskarte Seite 158

01	Steggreif: Im Naturzentrum 
Champ-Pittet gibt es viel zu entdecken

02	Postengeheimnis: Aus Hütten lassen 
sich die Vögel gut beobachten

03	Turmverein: Schloss Chenaux aus dem 
��. Jahrhundert in Estavayer-le-Lac

Bioaktiv. Das 
Südostufer des 
Lac de Neuchâtel mit 
seinen Auenwäldern 
und Schilfufern ist  
geradezu ideal für  
Aus�üge in die Tier- 
und P�anzenwelt  
der Region

NATURBEOBACHTUNG 

La Grande Cariçaie 
Dank seiner Artenvielfalt und 
Ausdehnung ist das Seeufer-
feuchtgebiet des Neuen-
burger Sees international 
anerkannt. Es kann zu Fuß 
oder per Fahrrad auf gekenn-
zeichneten Wegen erkundet 
werden. Beobachtungshütten 
und Tafeln helfen, die Tier- 
und P�anzenwelt besser  
zu sehen – und zu verstehen. 
Acht Naturschutzgebiete 
teilen sich von Süd nach 
Nord wie folgt auf: Grèves 
de Cheseaux (viele Teiche), 
Baie d’Yvonand (Über-
winterungsplatz für Wasser- 
vögel), Réserve de Cheyres 
(Sumpfwiesen, Molassefelsen), 
Grèves de la Cor bière 
(Sumpfwälder, Orchideen), 
Grèves d’Ostende (Sümpfe, 
Schilf), Grèves de la Motte 
(Amphibien), Réserve  
de Cudre�n, Réserve du 
Fanel (Vögel, Biber). 
Association de la Grande 
Cariçaie, Cheseaux-Noréaz  
Chemin de la Cariçaie 3  
Tel. +41 (0)24 / 425 18 88 
(C 4)* www.grande-caricaie.ch

Birdlife-Naturzentrum  
La Sauge 
Das Naturzentrum unweit 
von Cudre�n ist ein hervor -
ragender Startpunkt zur Er-

Geö�net März–Okt. Di.–So. 
10–17.30 Uhr. Eintritt: 8 CHF 
(C 4) www.pronatura- 
champ-pittet.ch

ANSCHAUEN 

Village Lacustre de  
Gletterens 
Das kleine, authentisch 
rekonstruierte Pfahlbaudorf, 
südwestlich von Cudre�n, 
demonstriert, wie unsere 
Urahnen in der Jungsteinzeit 
wohnten und arbeiteten.  
Zu diesem Zweck werden 
Handwerkstechniken jener 
Zeit gezeigt, z. B. in Work -
shops das Herstellen einer 
Öllampe aus Speckstein. 
Gletterens, Place du Tilleu 1 
Mobil +41 (0)76-381 12 23 
Geö�net Mai–Okt. tgl. 9–17 
Uhr. Eintritt: 4 CHF (B 5) 
www.village-lacustre.ch

Musée des Grenouilles 
In diesem Museum spiegeln 
108 ausgestopfte Frösche in 
satirischen „menschlichen“ 
Arrangements den Alltag um 
1850 wider. Gezeigt werden 
Schulszenen, ein Barbier-
besuch oder das Kartenspiel 
am Stammtisch.
Estavayer-le-Lac  
Rue du Musée 13  
Tel. +41 (0)26 / 664 80 65 
Geö�net März–Okt. Di.–So. 
10–12 und 14–17 Uhr 
Eintritt: 5 CHF (B 5)  
www.museedesgrenouilles.ch

Estavayer-le-Lac
Als Kontrast zu den auf-
regenden Naturerlebnissen 
lohnt ein Abstecher in dieses 
mittelalterliche Städtchen 
mit engen Gassen, Schloss 
und Stadtmauern. 
Estavayer-le-Lac (B 5) 
www.estavayer-payerne.ch
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kundung des Seeuferfeucht-
gebiets. Das Angebot umfasst 
interaktive Ausstellungen, 
Naturlabor, Multimedia-
Raum, Workshops, Filmvor-
führungen, einen Naturpfad 
(500 m) mit drei Beobach-
tungshütten und auf Voran-
meldung Führungen in  
die Vogelschutzgebiete von 
Cudre�n und Fanel.
Cudre�n  
Tel. +41 (0)26 / 677 03 77  
Geö�net März–Okt. Di.–So., 
Feiertage 9–18 Uhr (B 5) 
www.birdlife.ch/lasauge

Pro-Natura-Zentrum 
Champ-Pittet 
Dieses Naturzentrum liegt 
im südlichen Teil der Grande 
Cariçaie unweit von Yverdon-
les-Bains. Es bietet Erlebnis-
pfade, Aussichtsturm, Vogel-
beobachtungsstellen, 
Workshops, Führungen und 
eine interaktive Ausstellung. 
Cheseaux-Noréaz / 
Yverdon-les-Bains  
Chemin de la Cariçaie 1  
Tel. +41 (0)24 / 423 35 70 .
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Bis in die  
Spitzen
Die Rudra-Béjart-Schule in Lausanne gehört zu 
den besten Tanzakademien der Welt. Wer die 
unglaublich harte Ausbildung hier scha�t, kann 
später ein ganz großer Ballettstar werden 

Kultur

��� � å�åç�Reisemagazin

TEXT:   Kati Thielitz  

FOTOS:   Daniel Delang

Traumfänger: Kiran 
Bonnema, ��, kam 
mit gerade erst sie-
ben Jahren an die 
brasilianische Bolshoi 
Theatre School. Mit  
�� scha�te er die Auf -
nahme in Lausanne

Spurensucherin: 
Caitlin Cowhig, ��, 
stammt aus Australi-
en. Ihr Lehrer dort 
war einst Solist im 
Ballet Béjart. Er hat 
Caitlin auf die Schule 
aufmerksam gemacht 
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K iran Bonnema sieht aus, als habe 
er sein Leben lang auf diesen 
Moment gewartet. Seine Lippen 

umspielt ein Lächeln, die Augenbrauen 
sind hochgezogen, während er sein rechtes 
Bein im ��-Grad-Winkel nach vorn streckt, 
zur Seite und nach hinten führt. Er spreizt 
seine Finger ab und justiert die Rücken-
beuge, hebt das Bein noch etwas mehr und 
lächelt noch immer. Nur die Schweißtrop-
fen auf seiner Stirn verraten, wie bean-
sprucht sein Körper ist. 

Das Piano verstummt, Michel Gascard 
springt von seinem Stuhl vor der Spiegel-
wand auf. „An der Stange müsst ihr eure 
technische Präzision trainieren!“, ruft der 
Ballettmeister, schwarze Jeans, T-Shirt und 
Turnschuhe. Er bittet eine Schülerin in 
Position, korrigiert ihre Armhaltung und 
die Stellung der Schultern. „Voilà!“, sagt 
er, „das ist es!“ Die jungen Tänzer der 
Rudra-Béjart-Schule nicken einsichtig. 

Der Mann, den in der Ballettszene jeder 
kennt, ist �� Jahre alt. Als ��-Jähriger 
gewann Gascard den weltweit renommier
ten Nachwuchswettbewerb „Prix de Lau
sanne“. Danach war er viele Jahre lang 
Solist unter Maurice Béjart. Der Jahr
hundertchoreograf ließ sich vor �� Jahren 
mit seiner Kompanie in Lausanne nieder. 
Auch deshalb ist die Stadt am Genfer See 
in Sachen Tanz das Zentrum der Schweiz. 
Die angeschlossene Schule gründete 
Béjart ����. Seither werden in den vier 

Sälen des Probenhauses, etwas versteckt 
am Hang oberhalb des Théâtre de Beau
lieu gelegen, talentierte Jugendliche zu 
Bewegungskünstlern ausgebildet. Nicht 
zufällig ist die Lehrstätte nach Rudra 
benannt, einem indischen Gott – auf die 
multikulturelle, interdisziplinäre Ausrich-
tung legte der Philosophensohn Béjart 
großen Wert. Neben klassischem und mo-
dernem Ballett stehen Ethnotänze, Schau-
spiel, Gesang, Percussion und Kendo, also 

japanischer Schwertkampf, auf dem Stun-
denplan. Die Schule ist nicht nur eine der 
besten für angehende Tänzer, sondern 
auch die vielleicht unkonventionellste. 

Dabei fängt der Morgen aus der Sicht 
eines Tänzers ganz gewöhnlich an: Gegen 
�.���Uhr verbiegen Kiran und die anderen 
Auserwählten zum ersten Mal an diesem 
Tag ihre Gliedmaßen, rutschen in den Spa-
gat, führen ein Bein neben das Ohr, legen 
sich auf den Bauch und heben den Ober-
körper ins Hohlkreuz. Dehnübungen sind 
Voraussetzung für die körperliche Tortur, 
denn wer seine Muskeln und Sehnen auf-
wärmt, beugt Verletzungen vor. Um neun 
Uhr begeben sich die Schülerinnen und 
Schüler an die Stange, das klassische 
Training beginnt in der Charly-Chaplin-
artigen Fußstellung, der „ersten Position“. 

Es folgen wieder Dehnübungen, dann 
Sprünge. In diesem Jahr haben sich etwa 
��� Jungen und Mädchen aus der ganzen 
Welt um einen Platz an der Rudra-Schule 
beworben. �� hatten Erfolg – ein über -
durchschnittlich guter Jahrgang. Die meis
ten von ihnen sind ��, �� Jahre alt, haben 
die mittlere Reife oder einen vergleich-
baren Abschluss. Das Abitur machen sie 
nicht, denn von morgens bis abends wird 
trainiert. Bis zu zehn Stunden am Tag, 
sechs Tage die Woche, �� Wochen im Jahr. 
Nur über Weihnachten und im August ha-
ben die Schüler frei. 

Als Kiran Bonnema, der aus Brasilien 
hierhergezogen ist, mit dem Ballett an�ng, 
war er sechs Jahre alt. Mit sieben 

Dehnbar: Der Alltag der Schülerinnen und Schüler verlangt 
maximale Disziplin und Selbstkontrolle. An sechs Tagen die Woche 
wird trainiert, die Abende nutzen die jungen Leute für Stretch- 
und Entspannungsübungen. Für Hobbys bleibt keine Zeit 

Schulmeister: Der Tag beginnt unter Aufsicht  
von Michel Gascard (Bild links) mit klassischem 
Training an der Stange. Unten links:  Bryan 
Ramírez, ��, erho�t sich, nach der Schule am 
Béjart Ballet Lausanne engagiert zu werden 

>
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kam er an die Bolshoi Theatre School im 
brasilianischen Joinville, der einzigen 
Zweigstelle der legendären Bolschoi-
Ballettakademie außerhalb Russlands. 
„Fast alles, was ich technisch weiß, habe ich 
dort gelernt“, sagt der ��-Jährige in einer 
Pause. Seine dunklen Locken sind am Hin-
terkopf zusammengebunden, über seine 
schwarzen Leggins hat er eine weite, graue 
Jogginghose gezogen. Viele der technisch 
ausgefeiltesten Tänzer haben die russische 
Schule durchlaufen, die für ihren Drill und 

die Härte bekannt ist. „Ich war damals ei-
ner der Jüngsten und hatte es oft schwer“, 
sagt Kiran. „Aber ohne diese Zeit wäre ich 
heute nicht hier.“ Die Rudra-Schule sei für 
ihn nicht nur eine Tanzschule, sondern vor 
allem eine Schule des Lebens. „Erst hier 
habe ich verstanden, was Tanz ist.“ 

Maurice Béjart, der Schulgründer, war 
ein Ballett-Revolutionär. Der Franzose 
verbannte Tüll und Tütü von der Bühne 
und ließ seine Tänzer in Jeans oder 
Strumpfhosen auftreten. Statt Opernhäu-

ser füllte er lieber Fußballarenen, er wollte 
die Kunst des Balletts einer breiteren Mas-
se zugänglich machen. Den Mann befreite 
Béjart aus seiner bis dahin im Ballett häu-
�g passiven Rolle und kreierte für Tänzer 
wie Michel Gascard kraftvolle Soli. Sein 
„Totaltheater“, in dem sich Tanz, Musik 
und Sprache zu einem Gesamtkunstwerk 
vereinen, entwickelte Béjart mit seinem 
Ensemble in Brüssel und später in Lau
sanne. Vor seinem Tod im Jahr ���� legte 
Béjart testamentarisch fest, dass Michel 

Gascard die Rudra-Schule künftig leiten 
und seine Ideen lebendig halten solle. 

Nach dem klassischen Training teilen 
sich die Schüler auf. Drei proben ein 
komödiantisches Theaterstück mit artisti-
schen Einlagen, im Saal nebenan wird zeit-
genössischer Tanz unterrichtet. Manche 
haben bis zum Mittag frei, sie nutzen die 
Zeit für Dehn- und Entspannungsübungen. 

Caitlin Cowhig, �� Jahre alt, hat von 
ihrer Mutter aus Australien Besuch, die 
beiden gehen zum Plausch in die Cafeteria. 
Seit acht Monaten lebt Caitlin in Lau
sanne, ��  ��� Kilometer trennen sie von 
ihrer Familie. „Wenn du an dieser Schule 
bist, wird sie zu deinem Leben“, sagt Cait-
lin. „Wer nicht bereit ist, der Ausbildung 
alles andere unterzuordnen, der ist hier 
falsch.“ Nicht jeder, der aufgenommen 
wird, bewältigt die zwei Jahre bis zum Ab-
schluss. Michel Gascard und die anderen 
Lehrer beobachten die Entwicklung ihrer 
Elevinnen und Eleven bis zum Ende. Man-
chen legen sie nahe, es an einer anderen 
Akademie zu versuchen. Das ist der Preis 
dafür, dass diejenigen, die die Ausbildung 
scha�en, oft direkt danach ein Engage-
ment bekommen. Caitlin Cowhig ist im ers
ten Ausbildungsjahr, nach der Schule will 
sie bei möglichst vielen Kompanien vor-
tanzen, auch beim Ballet Béjart Lausanne. 
Trotz Heimweh plant die junge Frau, in 
Europa zu bleiben. „Die Tanzszene ist hier 
so viel größer als in Australien“, sagt sie.   

  Allmählich trudeln ihre Mitschüler ein, 
Essenszeit. Es gibt Gemüse, Salat, Pasta 
und Reis, gesunde, energiereiche Ernäh-
rung ist für Tänzer essenziell. Danach geht 
es für alle in den Percussionkurs, eine 
Rhythmus-Ekstase mit bunt besprühten 
Standtrommeln, archaischen Du-Ba-Du-
Ba-Rufen und lauten Schreien – das macht 
wach. Schließlich wird bis zum Abend für 
die nächste Au�ührung geprobt.  

Kiran Bonnema wirbelt durch den Saal, 
die Füße wie Sicheln. Er reißt die Arme 
hoch, springt, dreht sich in der Luft, landet 
federnd wieder auf dem PVC-Boden. Bal-
lettmeister Michel Gascard seziert mit sei-
nen Augen jede Bewegung. Und dann ge-
schieht etwas, was nur selten passiert: Der 
Mann wirkt zufrieden. Drei Monate noch, 
dann ist für Kiran die Zeit an der Schule 
vorüber. Drei Monate, bis er sich behaup-
ten muss in der Welt des Balletts, drei Mo-
nate, bis eine große Karriere beginnen 
könnte. Möglich ist alles.  

Zweideutig: Manuel 
Fernández und Made-
leine Pastor üben ein 

Pas de deux von Valérie 
Lacaze Gascard. Die Frau 

des Schuldirektors ist 
Choreogra�n. Unten 
Mitte: Schülerinnen 
präsentieren Béjarts 

Choreogra�e zu Elton 
Johns Song „Honky Cat“. 

Das Stück ist für Spit-
zenschuhe konzipiert

Einmalig: Michel Gascard, 
��, leitet die Rudra-
Schule seit ����. Er selbst 
lernte das Tanzen von 
seiner Mutter. ���� ge -
wann Gascard den Nach-
wuchswettbewerb „Prix 
de Lausanne“, danach 
tanzte er jahrelang unter 
Maurice Béjart. Mit dem 
Choreografen verband  
ihn eine enge Freund-
schaft. Unten: Kunstwerk 
aus Körpern

>> Info Kultur Seite 128 
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*�Die Koordinaten beziehen sich auf die Übersichtskarte Seite 158

01	Bildhaft: Das Lausanner Musée de 
l’Élysée widmet sich der Fotogra�e

02	Bissig: Skulptur von Auguste Forestier 
in der Collection de l’Art Brut

03	Himmlisch: Der Mond, interpretiert 
von Niki de Saint Phalle in Fribourg

04	Eindrücklich: Die Fondation de 
l’Hermitage zeigt Impressionisten

Hohe Kunst. Die 
Bühnen der Westschweiz 
haben viel zu bieten: 
Oper, klassische Kon-
zerte, experimentellen 
Tanz. Und auch die 
Museen lohnen einen 
Besuch – von Relikten  
der Römerzeit und  
des Mittelalters bis zur 
Kunst der Moderne 
lässt sich viel entdecken 

LAUSANNE 

Théâtre de Beaulieu  
Das renommierte Béjart 
Ballet Lausanne hat hier sein 
Zuhause. Zum Programm 
gehören zudem Opern, Thea-
terstücke und Konzerte des 
Kammerorchesters. Ein jähr-
licher Höhepunkt ist der 

„Prix de Lausanne“, bei dem 
die weltweit besten jungen 
Tänzerinnen und Tänzer 
gegeneinander antreten. 
CH-1004 Lausanne  
Avenue des Bergières 10  
Tel. +41 (0)21 / 643 99 20 
Karten je nach Vorstellung ab 
20 CHF (D 4)*  
www.theatredebeaulieu.ch

Opéra de Lausanne  
Neben Opernau�ührungen 
gibt es hier philharmonische 
Konzerte und Ballettabende. 
CH-1002 Lausanne  
Avenue du Théâtre 12  
Tel. +41 (0) 21 / 315 40 20 
(Mo.–Fr. 13–17 Uhr sowie 
2�Stunden vor jeder Vorstellung)  
Karten ab 20 CHF (D 4) 
www.opera-lausanne.ch 

Théâtre Sévelin 36 
Die ehemalige Lagerhalle im 
angesagten Flon-Quartier ist 

landesweit eines der Zentren 
für zeitgenössischen Tanz. 
Die Kompanie von Choreo-
graf Philippe Saire hat hier 
ihren Sitz, aber auch andere 
lokale Ensembles, etwa die 
Cie Le Marchepied, treten in 
dem Haus auf. Zudem gibt 
es Workshops für Laien. 
CH-1004 Lausanne  
Avenue de Sévelin 36  
Tel. +41 (0) 21 / 620 00 10 
Karten 25 CHF,  
ermäßigt 15 CHF (D 4) 
www.theatresevelin36.ch

Fondation de l’Hermitage
Jährlich �nden in der Villa 
aus dem 19. Jahrhundert 
zwei bis drei hochkarätige 
Kunstausstellungen statt. Ein 
Schwerpunkt liegt auf den 
Impressionisten und Post
impressionisten, u. a. Manet, 
Cézanne und Monet. Nicht 
verpassen: den waldähnlichen 
Park des Anwesens.
CH-1000 Lausanne  
Route du Signal 2  
Tel. +41 (0)21 / 320 50 01  
Geö�net Di.–Mi. u. Fr.–So. 
10–18, Do. 10–21 Uhr 
Eintritt: 19 CHF, ermäßigt  
(6–18 Jahre) 5 CHF (D 4)
www.fondation-hermitage.ch

Collection de l’Art Brut 
Die Ausstellung im Château 
de Beaulieu geht auf Jean 
Dubu�et zurück. Der Fran -
zose begründete 1949 die  
Art Brut, eine Kunstform, 
die unabhängig, antiintellek-
tuell, also „roh“, sein sollte. 
Er sammelte Arbeiten von 
nicht geschulten Künstlern, 
darunter Gefängnisinsassen 
und Patienten psychiatrischer 
Kliniken. Zu den Exponaten 
zählen u. a. Werke von Adolf 
Wöl�i und Aloïse Corbaz.
CH-1004 Lausanne  
Avenue des Bergières 11 
Tel. +41 (0)21 / 315 25 70 
Geö�net September–Juni  

Künste – von Theater über 
Tanz bis hin zum Cirque 
Nouveau. Regelmäßig gibt es 
auch Vorstellungen speziell 
für Kinder und Jugendliche. 
CH-1800 Vevey  
Rue du Théâtre 4  
Tel. +41 (0)21 / 925 94 94  
Vorverkauf Di.–Fr. 9–12.30 
und 13.30–15.30 Uhr,  
Karten 10–78 CHF (D 5) 
www.lere�et.ch

MORGES 

Expo Fondation Bolle 
Die Ausstellung gilt Schau-
spiellegende Audrey Hep-
burn, die in der Region lebte.  
CH-1110 Morges
Rue Louis-de-Savoie 73–75 
Mobil +41 (0) 79-349 22 91  
Geö�net Di.–So. 10–17 Uhr 
Eintritt frei 
www.fondationbolle.ch

FRIBOURG

Musée d’Art et d’Histoire 
Das Haus beherbergt die 
größte Skulpturensammlung 
der Schweiz – mit Werken 
vom 12. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. Weitere Schwer-
punkte sind (Glas-)Malerei 
und Goldschmiedekunst. 
CH-1700 Fribourg  
Rue de Morat 12 
Tel. +41 (0)26 / 305 51 40 
Geö�net Di.–Mi. u. Fr.–So. 
11–18, Do. 11–20 Uhr 
Eintritt: 10 CHF, erm. 8 CHF 
(B 6) www.mahf.ch

Espace Jean Tinguely – 
Niki de Saint Phalle 
In einem alten Tramdepot 
neben dem Museum für 
Kunst und Geschichte wer-
den die Werke des vielleicht 
berühmtesten Künstler

ehepaars der Schweiz gezeigt: 
die Maschinen des in Fri-
bourg geborenen Jean 
Tinguely sowie die „Nanas“, 
üppige Frauen�guren  
von Niki de Saint Phalle. 
CH-1700 Fribourg 
Rue de Morat 2 
Tel. +41 (0)26 / 305 51 40 
Geö�net Di.–Mi. und Fr.–So. 
11–18, Do. 11–20 Uhr 
Eintritt: 7 CHF, erm. 5 CHF, 
Kombiticket Museum und 
Espace Jean Tinguely 15 CHF, 
ermäßigt 11 CHF (B 6) 
www.mahf.ch 

Musée Gutenberg 
Im 1527 erbauten Kornspei-
cher können Besucher die 
Geschichte und Technik des 
Druckwesens, der Gra�k und 
der Buchbinderei erleben. 
Ausgestellt sind u. a. Maschi-
nen und Werkzeuge aus ver-
schiedenen Jahrhunderten. 
Eine Multimediashow zeigt 
die Entwicklung der Schrift. 
CH-1702 Fribourg 
Place Notre Dame 16 
Tel. +41 (0)26 / 347 38 28 
Geö�net Mi., Fr.–Sa. 11–18,  
Do. 11–20, So. 10–17 Uhr 
Eintritt: 10 CHF, ermäßigt 
6 CHF (B 6)  
www.gutenbergmuseum.ch

Musée Suisse  
de la Marionnette 
Mehr als 3000 Objekte 
werden in dem Haus in der 
Altstadt verwahrt. Neben 
Marionetten gibt es Masken, 
Schattenspiele und Papier-
theater zu bewundern.  
In den Räumen tritt auch  
das Marionettentheater von 
Fribourg auf. 
CH-1701 Fribourg 
Derrière-les-Jardins 2 
Tel. +41 (0)26 / 322 85 13 
Geö�net Mi.–So. 11–17 Uhr 
Eintritt: 5 CHF, Kinder 3 CHF, 
Studenten 4 CHF (B 6) 
www.marionnette.ch
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Di.–So. 11–18, Juli / August tgl.  
Eintritt: 10 CHF,  
ermäßigt 5 CHF (D 4) 
www.artbrut.ch

Musée de l’Élysée 
Das Museum in einem 
Herrenhaus über dem Genfer 
See zeichnet die spannende 
Geschichte der Fotogra�e 
nach – von dem frühen 
Daguerreotypie-Verfahren  
bis zur Digitalfotogra�e. Im 
Besitz des Hauses be�nden 
sich u. a. Originalaufnahmen 
von Francis Frith, Robert 
Capa und John Phillips sowie 
Gabriel Lippmann. 
CH-1014 Lausanne  
Avenue de l’Élysée 18  
Tel. +41 (0)21 / 316 99 11 
Geö�net Di.–So. 11–18 Uhr 
Eintritt: 8 CHF, ermäßigt 
4–6 CHF, freier Eintritt am 
1.�Samstag des Monats (D 4) 
www.elysee.ch

MONTREUX 

Montreux Jazz Festival 
Seite 58 

Museé de Montreux 
Wer sich für die Stadt
geschichte interessiert, der  
ist hier richtig: In dem 
Gebäudeensemble aus dem 
17. Jh. sind u. a. Funde aus 
der Römerzeit, Münzen, 
Tischlereiwerkzeug und 
historische Möbel zu sehen. 
CH-1820 Montreux  
Rue de la Gare 40  
Tel. +41 (0)21 / 963 13 53  
Geö�net April bis Anfang Nov. 
10–12 und 14–17 Uhr 
Eintritt: 6 CHF,  
ermäßigt 4 CHF (E 5) 
www.museemontreux.ch

Montreux Choral Festival 
Kinder-, Frauen-, Männer -
chöre und gemischte En
sembles aus der ganzen Welt 
treten im Frühjahr beim 

„Montreux Choral Festival“ 
auf. Eine Jury prämiert die 
besten Darbietungen. 
CH-1820 Montreux  
Tel. +41 (0)21 / 966 55 50 (E 5) 
www.choralfestival.ch

VEVEY 

Musée Jenisch 
Im Musée Jenisch dreht sich 
alles um Werke auf Papier: 
Zeichnungen, Kupferstiche, 
Druckgra�ken. Präsentiert 
werden z. B. Arbeiten von 
Ferdinand Hodler, Albrecht 
Dürer und Gustave Courbet.
CH-1800 Vevey  
Avenue de la Gare 2 
Tel. +41 (0)21 / 925 35 20 
Geö�net Di.–Mi., Fr.–So.  
10–18, Do. 10–20 Uhr  
Eintritt: 12 CHF, Kinder u. 
Jugendliche bis 18 Jahre gratis 
(D 5) www.museejenisch.ch

Le Re�et 
Auf dem Spielplan des 
Hauses �ndet sich die ganze 
Bandbreite der darstellenden .
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Die Milch macht’s
Im Kanton Fribourg entsteht der Lieblingskäse der Schweizer.  

Der Gruyère AOP ist nicht nur eine weltweit begehrte Spezialität, er prägt 
auch nachhaltig die Landschaft, die er letztlich in sich trägt 

Käse

TEXT:   Ole Zimmer  

FOTOS:   François Wavre

I rgendwie will Jean-Jacques Gremaud 
nicht so recht ins Bild passen. Sanfter 
Stallgeruch umweht den kräftigen 

Mann in seiner dunklen Jacke. Es ist, als 
wolle er besonders gut gesehen werden, 
denn um ihn herum ist alles weiß: die ge-
kachelten Wände, der blitzsaubere Boden, 
die Hosen, Stiefel und Gummischürzen 
der anderen Männer im Raum. Weiß auch 
der Dampf, der die Sonnenstrahlen bricht. 
Das Licht fällt auf Geräte aus Edelstahl, 
armdicke Rohre und Schläuche. Die Luft 
ist drückend schwül. Gremaud schwitzt. 

Dabei ist Jean-Jacques hier genau rich-
tig. Es ist kurz nach sieben. Wie jeden Mor-

gen liefert der Milchbauer aus Marsens im 
Kanton Fribourg frische Milch in die Kä-
serei von Marc-Henri Horner. Rund ��� 
Liter pumpt er aus einem kleinen Stahl-
tank auf seinem Autoanhänger in die 
Milchwaage, notiert sich die Menge, 
scherzt mit den Männern in Weiß. Routine. 
Am späten Nachmittag wird er ein zweites 
Mal liefern, dann wieder am kommenden 
Morgen. Seine Kühe geben ��� Tage im 
Jahr Milch. Also liefert Gremaud immer zu 
gleichen Zeiten. Und wie jeden Tag wird 
hier aus der frischen Rohmilch ein einzig-
artiger Käse: Le Gruyère AOP, der Lieb-
lingskäse der Schweizer. 

Fast ��  ��� Tonnen werden jedes Jahr 
produziert, gut die Hälfte davon bleibt im 
Land. Gremauds ��� Liter reichen für ei-
nen ��-Kilo-Laib. Der aromatische Käse 
entsteht bis heute in Handarbeit, wie bei 
Marc-Henri Horner. Seine Fromagerie de 
Marsens-Vuippens in der Nähe von Bulle 
ist eine von etwa ��� Käsereien, die Gru-
yère herstellen. Von Mitte Mai bis Septem-
ber kommen noch rund �� Alpbetriebe 
dazu, in denen die frische Milch von den 
Bergweiden direkt verarbeitet wird.

So vielfältig wie die Produzenten ist 
auch der Käse: Jede Fromagerie hat ihren 
eigenen Charakter. Wie fein der >

Glücklich: Der ��-jährige Xavier, Sohn des Milchbauern Jean-Jacques Gremaud, hilft im Betrieb seiner Eltern 
mit. Auch wenn es an manchen Tagen nur das ausgelassene Spiel mit den Kühen ist

Geschmackvoll: Eine Auswahl der Käsesorten, die Marc-Henri Horner in seinem Betrieb in Marsens-Vuippens 
Tag für Tag herstellt. Darunter die berühmten Gruyère und Vacherin sowie Weich- und Ziegenkäse
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die Landwirte mehr Arbeit, aber die lohnt 
sich. �� Rappen zahlen die Gruyère-Käser 
für den Liter Milch, weit mehr als üblich. 
Und so sind am Ende auch kleine Höfe mit 
�� bis �� Tieren rentabel. 

In Marsens etwa haben �� Milchbauern 
aus der Nachbarschaft Lieferverträge mit 
der Käserei, ���� Liter Milch werden 
jeden Tag in den großen Kesseln zu Käse 
verarbeitet. Die einen kommen mit kleinen 
Tankwagen, wer weniger Kühe hat, trägt 
klappernde Milchkannen herein. „Der 
Gruyère hat etwas Bewahrendes“, erklärt 
Käsermeister Horner. „So wie wir hier 
arbeiten, hat jeder sein Auskom-

Die Interprofession wacht über den 
Gruyère, prüft Qualität und Herkunft, legt 
sogar den Preis für den fertigen, jungen 
Käse fest – wenn es einen Preiskampf gibt, 
�ndet der im Handel statt, nicht unter den 
Erzeugern. „Wir müssen in der Nische 
stark sein, etwas Besonderes bieten“, er-
klärt Bardet. Denn selbst eine größere Kä-
serei im Gebiet des Gruyère verarbeite pro 
Jahr nicht mehr als vier Millionen Liter 
Milch. Das reicht bei manchen internatio-
nalen Großbetrieben nicht einmal für eine 
Tagesproduktion. Seinen Gruyère kann 
der Kunde von der Käsetheke bis zum ein-
zelnen Erzeuger zurückverfolgen. 

risch aus, wenn er den Gruyère wendet, 
dabei ist es eine Wissenschaft für sich. 

Der Gruyère stehe für den „Geschmack 
der Schweiz seit ����“, wirbt der Branchen-
verband, die Interprofession du Gruyère. 
Zwar gab es damals noch keine Schweiz, 
aber das sei erst mal Nebensache, �ndet 
Direktor Philippe Bardet. Denn Käse, den 
habe es hier schon immer gegeben. „Der 
Gruyère ist ein Kind der Berge“, erklärt 
Bardet. Hartkäse herzustellen sei früher le-
diglich eine Möglichkeit gewesen, über-
schüssige Milch auf der Alp zu konservie-
ren. Über die Jahrhunderte ist daraus ein 
besonders aromatischer Käse geworden. 

Was ein Gruyère ist und wie er zu sein 
hat, de�niert der �ngerdicke „Leitfaden 
der guten Herstellungspraxis“. Das Kürzel 
AOP steht für „geschützte Ursprungs
bezeichnung“ – im Falle des Gruyère ganz 
grob die Westschweiz. Aber längst nicht 
jeder darf Milch für den Gruyère liefern. 
Vor allem kleine Höfe werden bevorzugt, 
von ihnen wird aber auch höchste Qualität 
erwartet. Sie dürfen nur hochwertiges Fut-
ter verwenden und müssen auf Medika-
mente weitgehend verzichten. Antibiotika 
etwa würden schlicht verhindern, dass die 
Milch gerinnt – ein Gruyère ließe sich da-
mit nicht herstellen. All das bedeutet für 

Käsebruch geschnitten wird, die Eigen-
schaften der Milch, die Eigenarten des La-
gerkellers – alles beein�usst den fertigen 
Gruyère. Handarbeit eben. 

Ein starker Elektromotor zieht drei so-
genannte Harfen in einem riesigen Kupfer-
kessel durch die geronnene Milch. Lehr-
ling Maxime Pittet schöpft und schiebt die 
Masse zusätzlich vom Rand in die Mitte. 
Wann er fertig ist, sagt ihm nur sein Ge-
spür: Mit bloßem Arm greift er bis zum 
Bizeps in die stückige Masse und erfühlt 
mit den Händen die Konsistenz. 

Der junge Gruyère lagert die ersten drei 
Monate im Backsteinkeller neben der Kä-

serei. Nackte Glühbirnen werfen schumm-
riges Licht auf lange Holzregale voller 
Käse, in der feuchten Luft der beißende 
Geruch von Ammoniak. Fast täglich wird 
der Käse gewendet und mit Salzwasser 
eingerieben. So entsteht die Schmiere, die 
schützende Rinde. Käser Horner hebelt 
die schweren Laibe aus den Regalfächern, 
lässt sie mit einem Schwung auf seine Hüf-
te rutschen und wuchtet sie auf eine abge-
nutzte Arbeitsplatte.

Später kommen die noch jungen Laibe 
in einen Reifungskeller, wo sie weitere � bis 
�� Monate gep�egt werden, manche sogar 
länger. Bei Horner sieht das fast spiele- >

Kraftvoll: Käser Marc-Henri Horner hat in seinem Backsteinkeller unzählige Laibe gelagert. Die müssen regel-
mäßig gewendet und mit einer Salzlauge eingerieben werden

Idyllisch: Bauer Guillaume Vioget liefert neben Kuh- auch Ziegenmilch zur Verarbeitung in die Käserei Horner. 
Alle seine Tiere grasen nur auf ausgesuchten Weiden
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men.“ Auch das P�ichtenheft fordert aus-
drücklich „Ausgewogenheit und Ange- 
messenheit“ – keiner soll sich auf Kosten 
der anderen entwickeln. 

Wie eng die Beziehungen sind, ist auf 
dem Hof von Guillaume Vioget zu beob
achten. Der �� Jahre alte Agrarwirt bewirt-
schaftet gemeinsam mit seinem zehn Jahre 
älteren Partner Denis Fragnière etwa 
��� Hektar Land, umgeben von Wasser, 
Wiesen, Wald. Die Landwirtschaft für den 
Gruyère ist kleinteilig, vielfältig. Die bei-
den Bauern haben ein wenig Weizen, 
Streuobstwiesen, hin und wieder schlach-

ten sie einen Bullen. Die saftigen Wiesen 
geben dem Gruyère seinen Charakter – ge-
nau diese Art der Landwirtschaft prägt das 
Bild der Schweiz. 

Die Kühe auf dem Hof machen mehr 
oder weniger, was sie wollen: Die Stalltür 
ist immer o�en. Nur zweimal am Tag, 
wenn gemolken wird, trotten die Holstei-
ner in Richtung Stall, stehen geduldig in 
einer Reihe und warten, bis sie, je zu viert, 
an der Reihe sind. Landwirt wurde Guil-
laume erst im zweiten Anlauf. Davor hat er 
die Ausbildung zum Käsermeister abge-
schlossen – in Marsens. Jetzt liefern er und 

Denis jeden Tag rund ��� Liter Milch in 
die Käserei, in der er einst gelernt hat. Das 
Wissen hilft ihm: „Auch die Milchbauern 
denken schon an den fertigen Käse, das ist 
gut für die Qualität.“ Und letztlich sei es 
auch gut für die Tiere. Denn „nur glück-
liche Kühe geben gute Milch“. 

Umgekehrt macht sich auch Käser 
Horner Gedanken über die Kühe. Kom-
men sie zu früh auf die Alp, fressen sie die 
noch jungen Kräuter kahl. Davon erholen 
sich die P�anzen nur schwer. Wenn zu spät 
aufgetrieben wird, bekommen die Käser 
weniger von der guten Sommermilch. Die 

ist begehrt, weil sie den Käse noch kräf-
tiger macht, der Teig wird gelb und aroma-
tisch. Der hellere Winterkäse sei hervor
ragend, aber „du musst den Weißen 
akzeptieren, um den Gelben zu bekom-
men“, sagt Horner und lächelt. 

Wenn es sich ergibt, tre�en sich Horner 
und seine Käser dienstags und donners-
tags zum Mittagessen im Gewölbe der al-
ten Käserei. Auf dem schweren Holztisch 
stehen Brot und Speck aus der Nachbar-
schaft, natürlich Käse. Oder eine Speziali-
tät des Hauses: Käsefondue aus unter-
schiedlich alten Vacherin und Gruyère, das 

mit Brotstücken auf langen Gabeln aus 
einem schweren, gusseisernen Topf ge-
tunkt wird. Dazu gibt es Tee, einen leich-
ten Schweizer Weißwein und geselliges 
Schweigen. Für seine Fonduemischungen 
ist Horner berühmt. Ein- bis zweimal pro 
Woche kommt beispielsweise der Wirt des 
Restaurants Le Gruyèrien aus Genf, um 
einzukaufen. Selbst in Singapur bietet ein 
Restaurant das Fondue aus Marsens. 

Mit seinem Weißwein in der Hand lehnt 
sich Horner zurück und sinniert über sei-
ne Arbeit. Oder vielmehr: sein Leben. 

„Unser Trumpf ist, dass wir ein einzig

artiges Produkt haben. Das Kilo Käse zu 
fünf Franken? Sei ohne Ausbeutung auf al-
len Ebenen nicht machbar, „das wollen wir 
nicht“. In Horners Laden kostet ein Kilo 
Gruyère etwa �� Franken. Der Käse hat 
eine Nische gescha�en, in der sich alle 
wohlfühlen. Die Kunden, die genauer hin-
schauen, die Bauern und natürlich auch 
Käser wie Marc-Henri Horner. Aber das 
ganze Jahr über Käse – wann macht er 
denn je Urlaub? Horner nippt an seinem 
Glas, blickt auf und sagt fröhlich: „Jeden 
Tag ein wenig.“

>> Info Gruyère ab Seite 138

Durstig: Bauer Guillaume Vioget gibt einem Kälbchen die Flasche. Der ��-jährige Maxime Pittet ist im dritten 
Lehrjahr als Käser. Zufriedene Kühe auf der Weide. Die Fromagerie de Marsens (im Uhrzeigersinn v. l. o.)

Herzhaft: Florentin, neunjähriger Sohn von Bauer Gremaud beißt genussvoll in ein Käsebrot. Die Kinder der 
Region dürften Gruyère oder Vacherin eher kennen als Schokoladenaufstriche oder Putenwurst
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*�Die Koordinaten beziehen sich auf die Übersichtskarte Seite 158

01	Hochkomplex: Das Château de  
Gruyères aus dem ��. Jahrhundert 

02	Platzbedarf: Auf dem Sommermarkt  
in Bulle werden Trödel, Bücher und  
regionale Produkte angeboten

03	Topfstar: Käsefondue im Restaurant  
Le Sommet auf dem Moléson

Laibeslust. Alles über 
den Gruyère, den  
berühmten Hartkäse 
aus Fribourg, und  
seinen kleinen Bruder, 
den Vacherin – dazu  
empfehlenswerte Adres-
sen im Käseland

KÄSE KAUFEN

Fromagerie de 
Marsens-Vuippens
Die Räume der kleinen 
Handwerkskäserei aus den 
Zwanzigerjahren waren 
früher Teil einer psychiatri-
schen Klinik. Seit 1991 pro-
duziert Marc-Henri Horner 
hier feinen Käse, vornehm-
lich Vacherin und Gruyère 
sowie Tomme und Ziegen
käse. Im kleinen Laden 
bekommt man allein elf Sor-
ten Vacherin, dazu Joghurt, 
Rohmilch, Rahm und Butter.
Marsens, Route des Bugnons 2 
Tel. +41 (0)26 / 915 28 42 
Geö�net tgl. (C 6)*  
www.fromagerie-de-marsens.ch

Sommermarkt in Bulle
Jeden Donnerstag im Juli 
und August wird das Zen-
trum von Bulle zwischen 
8�und 14 Uhr zum Markt -
platz. Neben Trödel, Hand -
werk und Büchern werden 
hier v. a. regionale Produkte 
aus dem Kanton Fribourg 
angeboten – u. a. Gruyère. 
Zeitgleich wird im Chalet der 
„Confrérie du Gruyère“ auf 
dem Kirchplatz gezeigt, wie 
der Käse hergestellt wird. 
Bulle, Zentrum  
Ist der Do. ein Feiertag, �ndet 
der Markt am Mi. statt (D 6)

La Maison du Gruyère
Der Sitz des Branchenver-

Museum zeichnet die kultu-
relle und soziale Geschichte 
der Talschaft Charmey nach, 
Hochburg des Gruyère AOP 
und überlieferter Traditionen. 
Charmey  
Tel. +41 (0)26 / 927 55 87 
Geö�net Mo.–Fr. 10–12 und 
14–17, Sa. 10–12 und 14–16, 
So. 14–18 Uhr  
Eintritt: 8 CHF, Kinder 3 CHF 
(D 6) www.musee-charmey.ch

Stadt Gruyères
Das mittelalterliche Städt-
chen, das Käse und Region 
den Namen gibt, thront auf 
einem Hügel über dem Tal. 
Das gleichnamige Schloss 
war einst Sitz der Grafen von 
Gruyères. Der Schlossbesuch 
wird zum Spaziergang durch 
acht Jahrhunderte Architek-

tur, Geschichte und Kultur. 
Rund um den Marktplatz �n -
den sich viele Spezialitäten
restaurants mit schönen Aus-
sichtsterrassen. 
Château de Gruyères  
Tel. +41 (0)26 / 921 21 02 
Geö�net April–Okt. tgl. 9–18, 
Nov.–März 10–17 Uhr 
Eintritt: 12 CHF, Ki. 4  CHF 
(D 6) www.chateau-gruyeres.ch

Seilbahn Moléson-sur-
Gruyères
Der Gipfel des Moléson 
bietet ein einzigartiges Berg
panorama mit Fernblick  
von Jungfrau bis Montblanc 
sowie auf die Region. Und  
das Restaurant Le Sommet 
ist der perfekte Ort für den 
Genuss des typischen 
Fondues „Moitié-Moitié“. 

Moléson-sur-Gruyères 
Tel. +41 (0)26 / 921 85 00 
Standseilbahn und  
Pendelbahn Do., So. 9–18,  
Fr. u. Sa. bis 23 Uhr (D 5) 
www.moleson.ch

Alpschaukäserei Moléson
In einer typischen Alphütte 
aus dem Jahr 1686 demons-
triert Catherine Schneiter die 
traditionelle Käseherstellung 
im großen Chessi (Kessel) 
auf der Feuerstelle. Die 
Schaukäserei zeigt zudem das 
Leben auf einer Berghütte. 
Moléson-sur-Gruyères  
Place de l’Aigle 12  
Tel. +41 (0)26 / 921 10 44  
Geö�. Mai–Sept. 9–19, Käse-
zubereitung tgl. 10 Uhr (D 5) 
www.fromagerie-alpage.ch
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bands beherbergt gleichzeitig 
die größte Käserei in der 
Region Gruyère. In diesem 
Schaubetrieb werden pro 
Jahr sechs Millionen Liter 
Milch verarbeitet – die Besu-
cher sind hautnah dabei und 
erfahren die Herstellungs
geheimnisse dieses traditio-
nellen Käses. Den Gruyère 
verkosten können sie direkt 
im dazugehörigen Restaurant 
– und kaufen natürlich auch.
Pringy-Gruyères  
Tel. +41 (0)26 / 921 84 00 
Geö�net Juni–Sept. tgl. 9–19, 
Okt.–Mai 9–18 Uhr  
Eintritt: 7 CHF (D 6)  
www.lamaisondugruyere.ch

ANSCHAUEN 

Musée Gruérien 
Das Museum zeigt die 
Geschichte, die Kunst und 
die Traditionen der Region 
La�Gruyère. Die neue Dauer-
ausstellung „La Gruyère, 
Wege und Spuren“ führt mit 
audiovisuellen Installationen 
in die Welt von Käse, Indus-
trie, Leben auf dem Land, 
der Stadt Bulle, Religion und 
Tradition der Region. 
Bulle, Rue de la Condémine 25 
Tel. +41 (0)26 / 916 10 10 

.Geö�. Okt.–Mai Di.–Fr.  
10–12 u. 13.30–17, Sa. 10–17, 
So. 13.30–17, Juni–Sept.  
Di.–Sa. 10–17, So. 13.30–17 
Uhr. Eintritt: 12 CHF (D 6) 
www.musee-gruerien.ch

Alpabzug 
Jeweils am letzten Samstag 
im September werden im 
kleinen Bergdorf Charmey 
die Milchkühe von den 
Hochweiden geholt. Der 
Alpabzug hat sich mittlerwei-
le zu einem der größten Fes-
te der Westschweiz entwickelt 
– Tausende Zuschauer und 
Einheimische begrüßen die 
prachtvoll geschmückten 
Tiere. 
Charmey Tourisme (s. S. 155) 
Tel. +41 (0)26 / 927 55 80 (D 6) 
www.charmey.ch

Musée de Charmey
Jahrhundertelang war Char-
mey das Produktionszentrum 
für den Gruyère AOP. Da-
mals wurde der Käse auf der 
Alp hergestellt und danach 
nach Frankreich exportiert, 
v. a. nach Lyon und als gut 
haltbarer Schi�sproviant an 
die französische Marine. Das 
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Mehr wie ein Meer 
Der Genfer See gibt der Schweiz – mitten im Binnenland – ein Stück 
mediterrane Lebensart. An den unzähligen Stränden ist fast alles 
möglich: Sport, Gediegenheit, Familienspaß und coole Hipsterpartys

Genfer See

Ein aufblasbares 
Wasserballfeld

 
Die Bretter fürs Stand-up- 
Paddling kann man mieten  

500 m lang ist der Strand 
von Préverenges 

Tretboote mit Rutschen 
ermöglichen Wasserpartys DER SPORTLER-STRAND 

Am Ufer von Préverenges, wenige Kilometer westlich von Lausanne, 
tre�en sich Stand-up-Paddler, Wasserballer, Surfer und WakeboarderGenf

Montreux
Vevey

LausannePréverenges

��� � å�åç�Reisemagazin
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DIE PARTY-MEILE

An der Jetée de la Compagnie in Lausanne tre�en sich 
Menschen jeden Alters. Nur eines ist bindend: CoolnessGenf

Montreux
Vevey

Lausanne

Der Yachthafen von  
Vidy liegt in Sichtweite

Die Strandbude bietet coole 
Drinks und Ökosnacks

Im Schatten der Bäume 
sind die Sommertempe
raturen gut auszuhalten

Die massiven Bohlen des 
Stegs sind alles: Tanz�äche, 

Bühne oder Yogamatte

��� � å�åç�Reisemagazin

Jetée de la Compagnie
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DER FAMILIEN-STADT-STRAND

Das Genfer Bad Bains des Pâquis, nahe der Wasserfontäne 
Jet d’Eau, ist ein Traum für Familien und GeschäftsleuteGenf

Montreux

Vevey

Lausanne

Künstler haben den 
Sprungturm mit dem Wort 

Poésie versehen

Am Quai du Mont-Blanc 
steht ein Luxushotel neben 

dem anderen

Bei der Kletterwand gibt 
es nur den Aufstieg. Runter 

geht es per Kopfsprung
Von einem Tretboot aus ist 
das quirlige Sommerleben 

gut zu beobachten

��� � å�åç�Reisemagazin

Bains  
des Pâquis
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TEXT:   Marc Engelhardt 

FOTOS:   Reto Albertalli

M eer? Das braucht Pénélope 
nicht. Nicht hier. Die Erziehe-
rin kommt nur auf einen 

Sprung am Lac Léman, dem Genfer See, 
vorbei: „Kurz ins Wasser, mich abkühlen, 
und danach bin ich �t für den Rest des Ta-
ges.“ Die Frau blickt über „ihren“ kleinen 
Ozean im Westen der Schweiz und lächelt 
– zufrieden, wissend, in sich ruhend.

Andere haben sich für den ganzen Tag 
eingerichtet. Frühmorgens, wenn es am 
See bei Préverenges noch kalt ist, springen 
die Hartgesottenen bereits ins Wasser. Viele 
alte Villen haben ein Gartentor, von dem es 
nur wenige Meter zum Wasser oder zum 
privaten Steg sind. Doch der Strand ist für 
alle da. Spätestens um zehn kommen Müt-
ter mit kleinen Kindern. „Das Wasser geht 
hier über Dutzende Meter so �ach rein, 
dass ich mir keine Sorgen machen muss“, 
meint Marie, die ihre zwei Töchter mitge-
bracht hat. Schlamm, Tang oder Steine? 
Nicht hier. Feiner Sand umschmeichelt die 
Fußsohlen. Die Kinder spritzen sich gegen-
seitig nass. Gegen Mittag duscht Marie die 
beiden ab, wirft ihnen ein T-Shirt über und 
geht zur Promenade, wo die Crêpes auf 
heißen Platten gedeihen und zum Nach-
tisch ein Eis wartet: Croquantine, Limone 
oder lieber Caramel au beurre salé? Für die 
Mädchen natürlich Chocolat. Das dunkle 
Eis glänzt in den noch warmen Wa�eltüten. 
So schmeckt der Sommer am See!

Ein paar Meter weiter schwingen sich 
die ersten braun gebrannten Burschen und 
Mädchen im seichten Wasser auf ihre 
Boards, bis schließlich die ganze Gruppe 
aus sechs Jugendlichen in Shorts und Biki-
ni gekonnt auf den Brettern balanciert. 
Die Paddel ins Wasser, und die Flottille 
gleitet hinaus ins tiefe Blau, am Horizont 
die schneebedeckten Alpengipfel. Vom 
Strand schaut Pascal Mazou der Bande 
hinterher, dann dreht sich der Sur�ehrer 
um und läuft über den feinen Sand zurück 
zu seinen Boards. „Stand-up-Paddling ist 
Fun“, sagt der ��-Jährige. „Am Anfang 
fällt man immer wieder ins Wasser, aber 

wenn man’s dann richtig beherrscht, fühlt 
man sich erhaben – als könnte man übers 
Wasser schweben.“ Das Thermometer am 
Strand von Préverenges zeigt �� Grad im 
Schatten, im Wasser des Genfer Sees sind 
es ��. Es ist Sommer, und den verbringen 
die Westschweizer möglichst oft à la plage, 
also hier am Strand.

Wer arbeiten muss, nutzt einfach die 
Mittagspause. Dann sitzen in den Genfer 
Bains des Pâquis Dutzende Angestellte aus 
den nahen Banken und internationalen Or-
ganisationen. Mit Blick auf das glitzernde 
Wasser und Genfs Wahrzeichen, die Fontä-
ne Jet d’Eau, verspeisen sie ihr Essen und 
träumen vom Wochenende. Auf der ande-
ren Seite der weit ins Wasser hineinrei-
chenden Mole wird unterdessen geplanscht, 
geschwommen oder eine im Wasser errich-
tete Kletterwand bezwungen. Von oben 
geht es im Hechtsprung zurück in den See. 

Auch einen Sprungturm gibt es, in 
riesigen Lettern haben Künstler während 
eines Festivals das Wort „Poésie“ an die 
Reling montiert. Und das ist es: poetisch. 
Die Silhouette der Stadt vom Tretboot aus 
genießen, das genauso gelb strahlt wie die 
Mouettes („Möwen“ genannte Bötchen), 
die sich als eine Art Nahverkehr über das 
Ende des Sees schieben. Dort nimmt die 
Rhône ihren Weg zum Mittelmeer auf. Me-
diterraner als hier kann es dort kaum sein. 

Den See hinauf in Lausanne gilt das 
sogar für den Hafen. Hier starten Aus-
�ugsdampfer und bringen Besucher etwa 
zum mittelalterlichen Schloss Chillon. Die 
letzten kehren mit lautem Tuten über den 
See zurück, wenn nach der Arbeit vor 
allem junge Lausannois über den Pier zie-
hen, um sich an der Strandbude Jetée de la 
Compagnie auf ein Bier oder ein Glas Wein 
zu tre�en. Und immer wieder spielt Musik. 

Ein paar Schwimmer waten abends 
(trotz Badeverbot) aus dem See und trock-
nen ihre Haare in den immer noch wär-
menden Sonnenstrahlen, während ein 
Mann in Badehose eine Gitarre auspackt 
und mit sanfter Stimme einen Song an-
stimmt. Ein paar Meter weiter läuft afri-
kanische Popmusik, jemand bringt einen 
Teller mit Fleischspießchen und dem 
Tomme, einem Waadtländer Weichkäse. 
Kurz vor Sonnenuntergang gehen die 
Letzten noch einmal baden, während eine 
Gruppe Studenten auf Rollerblades den 
Pier hinunterrollt.

„Das ist Strandbar-Feeling, nur ���Mi-
nuten von den Büros von Ouchy entfernt“, 

sagt Lucas Girardet erfreut, der die Jetée 
de la Compagnie mit Freunden in einem 
Club organisiert. Am Anfang hat er es 
selbst kaum für möglich gehalten, dass das 
klappen könnte. „I lake Lausanne“ nennen 
sie sich, und das Ziel der jungen Leute ist 
es, Lausanne wieder zum See hin zu ö�-
nen. „Gerade hier, wo vorher nur Hafen 
war, kehrt wieder Leben ein!“ Seit ���� 
servieren Girardet und Co an ihrer Bar 
von April bis Oktober Weine aus der Regi-
on, Hummus oder gegrilltes Bio�eisch. 
Auf dem hölzernen Liegesteg, wo die Gäs
te bis tief in die Nacht hinein plaudern, 
wird nachmittags Yoga praktiziert. Davor 
tanzen Grüppchen auch mal Tango oder 
brasilianischen Forró. Ein Sommeraben-
teuer nennt Girardet seine Jetée. Seine 
Gäste nennen es einfach „Wow!“.

Kaum eine Viertelstunde entfernt wird 
der See wieder etwas ruhiger. Und wer von 
Montreux aus mit einem Ruderboot oder 
einer Yacht aufbricht, hat den See fast für 
sich allein. Die erleuchteten Fassaden der 
Belle-Époque-Paläste und das Casino mit 
seinen bunten Neonlichtern scheinen nah 
und doch weit entfernt. Wer es lebhafter 
mag, der schi�t sich zu einer abendlichen 
Dampferfahrt ein oder genießt beim Gala-
Diner den Blick auf den nächtlichen See. 
Und während die Feriengäste noch in ih-
ren Federbetten kuscheln, stehen am See 
die Ersten schon wieder auf. Angler 
versammeln sich kurz vor Sonnenaufgang 
am Ufer. Schweigend werfen sie ihre Ru-
ten aus und genießen die kurze Zeit, die 
der Genfer See allein ihnen gehört. Bald 
schon tauchen zwischen Palmen, Pinien 
und Zypressen die ersten Badenden auf. 

Am Strand von Préverenges hat es sich 
Alain Rebord auf einem Klappstuhl be-
quem gemacht. Der Maler hat am Ende 
eines Stegs einen großen, rostigen Rahmen 
aus Metall befestigt. „Darin sehe ich jeden 
Tag das wichtigste Motiv meines Lebens – 
den See“, erklärt er. Wenn das Wetter be-
sonders gut ist, lässt er seine Bilder einfach 
Bilder sein und fährt mit dem Boot hinaus. 
Ein Sonnenaufgang ganz in Rot, ein Sturm 
mit wilden Wellen und vor allem das Licht. 
Das Wasser: mal türkis, mal azurblau, mal 
�aschengrün, mal grau. Rebord feiert in 
seinen Bildern die Vielfalt des Lac Léman, 
der viel mehr ist als nur ein See. Er ist das 
Schweizer Meer. 

ROMANTISCHE RIVIERA

Zwischen Montreux und Vevey ist das Leben am See 
gediegen, das Ufer mondän, distinguiert und elegant

Montreux

Vevey

Lausanne

Das Alpenpanorama ist  
der imposante Gegenentwurf 

zum Meereshorizont

Auf einem Rivaboot lässt 
sich die Küste bei einem 

Glas Wein genießen

Genf
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*�Die Koordinaten beziehen sich auf die Übersichtskarte Seite 158

01	Promenadenmischung: Abend
gesellschaft im Tropical Geneva 

02	Richtiger Dampfer: Fahrt mit dem 
Aus�ugsschi� La Suisse 

03	Armlänge: Kajakfahrer auf dem  
Lac de la Gruyère

Mal umseen. Der Genfer See gleicht einem von 
den Alpen umrahmten Ozean. Dagegen wirken 
die anderen Gewässer der Westschweiz fast wie 
Teiche. Allen gemein ist jedoch ihr Erholungswert

GENF 

Wem der Strand nicht reicht, 
der steigt auf einen der zahl-
reichen Dampfer. Die Schi�e 
der CGN verbinden Mon -
treux, Lausanne, Morges  
und Genf. Eine Fahrt von 
Genf nach Lausanne dauert 
dreieinhalb Stunden, von 
Lausanne nach Montreux 
und umgekehrt anderthalb 
Stunden. Dazu gibt es Son-
derfahrten mit Essen oder 
auch Ravemusik! Am güns-
tigsten ist es, wenn man in 
Genf eines der Mouettes 
(Möwen) genannten Boote 
nimmt: Die gehören zum 
Stadtverkehr, selbst eine 
halbstündige „Kreuzfahrt“ 
kostet deshalb nur 3�CHF.  
Fahrplan und Tarife unter 
www.cgn.ch (F 2)* 

Bains des Pâquis 
Strand, Freibad, Hamam, 
Restaurant, Café, Biergarten: 
Das alles sind die Bäder  
von Pâquis, gelegen mitten in 
der Stadt mit Blick auf das 
Genfer Wahrzeichen, den 
140 m in die Höhe sprudeln-
den Jet d’Eau. Hier tre�en 
sich Einheimische und 
Besucher: die einen wegen 
des günstigen Mittagsmenüs, 
die anderen springen ins 
Wasser, erholen sich am Sand- 
strand oder tre�en sich auf 
ein Glas Wein mit Freunden. 
Abends und an Wochenenden 
ist immer was los.
Quai du Montblanc 30 
Tel. +41 (0)22 / 732 29 74 
Geö�net tgl., Küche 7–23 Uhr 

Eintritt: 2 CHF (F 2)  
www.bains-des-paquis.ch

Tropical Geneva 
Surfschule mit angeschlos-
sener Chill-out-Zone: In der 
Bucht neben dem Genfer 
Strand lässt sich erlernen, 
wie man auf einem Board 
balanciert und entweder mit 
Wind, Paddel oder Motor -
kraft durch den See p�ügt. 
Wer schon alles beherrscht, 
kann die nötige Ausrüs- 
tung leihen. Regelmäßig 
�nden abends die berühmten 
„Soirées au Bord de l’Eau“ 
statt: Dann wird bei 
Livemusik Party bis tief in 
die Nacht gemacht.
Quai de Cologny 5 
Tel. +41 (0)22 / 786 16 79 
Geö�net tgl. ab 11 Uhr  
bis nachts  
(F 2) www.trop.ch

Villa Sanluca 
Schwer zu sagen, was  
hier am schönsten ist.  
Die individuell gestalteten 
Himmelbetten? Der ver
wunschene Garten, der 
Swimmingpool, die strahlend 
weiß leuchtende Villa oder 
doch die herzlichen Gast
geber? Dieses B & B ist eine 
Oase der Ruhe im schönen 
Seeort Nyon, nur 15�Minu -
ten mit dem Zug vom 
lebendigen Genf entfernt.
CH-1260 Nyon 
Chemin des Cottages 6 
Tel. +41 (0)22 / 362 62 53 
3 Zimmer: DZ ab 180 CHF, 
inkl. Frühstück (F 2) 
www.villa-sanluca.ch

01

Info Seen

02

03

Atelier Alain Rebord 
Der alte Mann malt das 
Meer: Die Bilder (und  
den Maler selbst) kann man  
im kleinen Atelier kennen
lernen, das wenige Minuten 
vom Strand entfernt an der 
Promenade liegt.
Avenue de la Plage 
Mobil +41 (0)76-327 62 62 
Unregelmäßige Ö�nungszeiten 
(D 3/4) www.alainrebord.ch

Hôtel Restaurant La Plage
Schlafen mit Seeblick und 
-brise, das wird hier geboten – 
und festliche Speisen dazu. 
Kleine Snacks werden auch 
auf der Terrasse serviert.
CH-1028 Préverenges 
Avenue de la Plage 5 
Tel. +41 (0)21 / 803 07 93 
9 Zimmer: DZ 180 CHF 
(D 3/4) www.hotellaplage.ch

La Maison d’Igor 
In dieser Villa oberhalb  
des Sees lebte einst Igor 
Stravinski. Héloïse Barbey 
und Catherine Dreyfus 
haben daraus ein romanti
sches Hotel mit einzigartigen 
Zimmern gemacht. Im 
Restaurant wird gehobene 
italienische Küche serviert.
CH-1110 Morges 
Rue St-Domingue 2 
Tel. +41 (0)21 / 803 06 06 
8 Zimmer: DZ ab 190 CHF 
(D 3/4) www.maison-igor.ch

LAUSANNE 

Jetée de la Compagnie 
Hippe Strandbude (Buvette) 
direkt am See. Gerichte aus 
lokalen und biologischen 
Zutaten frisch vom Grill oder 
aus der kleinen Küche,  
dazu eine gut sortierte Bar. 
Auf der Homepage und der 
Facebook-Seite werden 
Veranstaltungen und Kurse >

PRÉVERENGES 

Surfshop Préverenges
Ein Hauch von Hawaii am 
Genfer See. Wenige Meter 
vom Ufer entfernt kann man 
hier alles ausleihen, was  
für Spaß im Wasser gut ist: 
normale und extragroße 
Surfboards, auf denen Grup-
pen von bis zu acht Personen 
gemeinsam ihr Glück beim 
Stehpaddeln versuchen 
können; Surfbretter, Kanus 
oder Tretboote. Angesagt ist 
auch Wakesur�ng: Ein 
Motorboot zieht einen auf 
dem Board stehenden Wage
mutigen durch die Wellen. 
Zum Surfshop gehört zu- 
dem die am Strand gelegene 
Terrasse Chamalo, wo  
Eis, Crêpes und Getränke 
serviert werden. 
Avenue de la Plage 1  
Tel. +41 (0)21 / 802 16 16 
Geö�net Mo.–Sa. ab 11,  
So. ab 10, Schule ab 8 Uhr 
(D 3/4)  
www.surfshop.ch

angekündigt.
Geö�net Mo., Di., Do., Fr.  
ab 11, Mi. ab 8, Sa. u. So.  
ab 10 Uhr bis Mitternacht  
Zu Fuß vom P + R Ouchy aus 
erreichbar (D 4) 
www.jeteedelacompagnie.ch 

Glaces Veneta 
Handgemachtes Eis: Von 
Pfe�erminzschokolade über 
Meringue bis zu grünem 
Apfel und Traube gibt es 
keine Sorte, die es nicht gibt. 
Die Manufaktur wurde 1935 
von einem Auswanderer aus 
der Toskana gegründet und 
wird in der dritten Genera
tion geführt. Dass auf künst-
liche Aromen verzichtet  
wird, versteht sich von selbst.
Kiosque Veneta, Place du Vieux 
Port, Tel. +41 (0)21 / 625 25 15  
Geö�net tgl. ab 9 Uhr 
(D 4) www.glaces-veneta.ch

Olympisches Museum 
Olympia im Breitwand
format: Auf 3000 m� mit 
150�Bildschirmen und vielen 
aufwendigen Shows hat sich 
das Olympische Komitee 
selbst ein Denkmal gesetzt, 
mitten im Hafen.
Quai d’Ouchy 1  
Tel. +41 (0)21 / 621 65 11  
Geö�net tgl. 9–18 Uhr 
Eintritt: 18 CHF (D 4)  
www.olympic.org/museum

MONTREUX 

Place du Marché 
Der Platz vor der Jugendstil-
Markthalle ist das Herz der 
Stadt: Im Sommer ist hier 
immer was los, insbesondere 
bei Livekonzerten – viele 
davon im Gedenken an den 
Sänger Freddie Mercury. Auf 
der großen Seeplattform 
über dem Wasser lässt sich 
ein Panoramablick über die 

Alpen genießen, der nirgends 
so schön ist wie hier. (E 5)

Eden Palace au Lac
Der Hotelpalast aus der Belle 
Époque hat einen großen 
Garten zum Seeufer hin, von 
den prächtig eingerichteten 
Zimmern blickt man auf 
Wasser und Alpen. Der 
Service ist, wie zu erwarten, 
erstklassig und das Diner 
schon wegen des stuckver-
zierten Kuppelsaals, in dem 
es statt�ndet, ein Gedicht.
CH-1820 Montreux 
Rue du Théâtre 11 
Tel. +41 (0)21 / 966 08 00 
110 Zimmer: DZ ab 250 CHF, 
exklusives Frühstück 
(E 5) www.edenpalace.ch

Jugendherberge  
Montreux-Territet 
Das moderne, mit seinen 
lila-gelben Fensterrahmen 
jazzig angehauchte Haus hat 
mit traditionellen Jugendher
bergen nichts zu tun. In der 
mit Abstand günstigsten Un-
terkunft in Montreux (etwas 
außerhalb gelegen, aber nahe 
See und Bahnhof) gibt es 
Doppel- und Familienzimmer.
Montreux-Territet  
Passage de l’Auberge 8 
Tel. +41 (0)21 / 963 49 34 
109 Betten: Preis pro Bett 
49 CHF, DZ 98 CHF,  
inkl. Frühstück  
(E 5) www.youthhostel.ch

Swiss Riviera 
Wine Tours
Hier werden geführte Wein-
touren mit Besichtigung der 
Weingüter, Essen und Wein-
proben angeboten. Zusätzlich 
auch Bootstouren mit Riva-
Booten auf dem Genfer See.
CH-1820 Montreux 
Chemin de la Vauteyre 2  
Tel. +41 (0)21 / 965 32 37 
www.swissrivierawinetours.com
(E 5)
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WEITERE SEEN

Lac de la Gruyère 
So lang ist kein anderer 
künstlicher See in der 
Schweiz: Auf einer Strecke 
von 13,5 km sind auf der 
gestauten Saane deshalb 
besonders viele Paddler, Ru-
derer und Kajakfahrer unter-
wegs. So idyllisch wie am 
Fuß der Freiburger Alpen 
lässt es sich andernorts kaum 
paddeln. Und wer kein  
Kajak dabeihat, kann sich im 
idyllischen Badeörtchen 
La�Roche problemlos eins 
leihen oder sich alternativ ge-
führten Touren anschließen.
Kayak Adventure  
CH-1634 La Roche  
Route de Fribourg 27  
Mobil +41 (0)79-772 37 21 
Geö�net Di. 8.30–12,  
Do. und Fr. 16.30–18.30,  
Sa. 8.30–12 Uhr (C 6) 
www.kayakaventure.ch

Lac de Joux 
Im Winter ist der größte  
See im Juramassiv eine 
geschlossene Eisbahn.  
Im Sommer stürzen sich 
Bewohner und Besucher da-
gegen umso begeisterter in 
die Fluten! Kleine Strände 
inmitten der rauen Natur 
gibt es rund um den See, das 
Zentrum des Badebetriebs  
ist Le Rocheray mit seinem 
langen Sand- und Kiesstrand 
und dem Hotel Bellevue,  
das hier seit 1883 für viele 
Annehmlichkeiten sorgt.  
In Les Bioux auf der anderen 
Seite des Sees kann man 
surfen: Die starken 
Jurawinde sind hierfür gut 
geeignet. 
Hôtel Restaurant Bellevue  
Le Rocheray 
CH-1347 Le Sentier (Le Che-
nis), Tel. +41 (0)21 / 845 57 20 
20 Zimmer: DZ ab 180 CHF 
(D 2) www.rocheray.ch 

Diablerets. Bei der Ankunft 
am Strand auf 1690 m 
springt man am besten gleich 
ins Wasser: erfrischend, trotz 
der bis zu 24 Grad! In der 
nahen Hütte warten tolle 
Tartes und waadtländische 
Spezialitäten. Tipp: Über 
Nacht bleiben, dann kann 
man die Einsamkeit der 
Natur besonders genießen 
und morgens als Erster 
wieder in den See hüpfen.
Hôtel Restaurant  
Le Lac des Chavonnes  
CH-1884 Villars-sur-Ollon 
Bretaye 
Tel. +41 (0)24 / 495 21 31 
Restaurant tgl. 9–17 Uhr 
5 Zi.: DZ 95 CHF / Pers. (E 6) 
www.restaurant-lac-chavonnes.
ch

Lac de Neuchâtel
Über 800 m zieht einen der 
Cable-Ski über die Wellen 
des Neuenburger Sees –  
das ist Wasserski (oder auch 
Wakeboarding) pur, selbst  
für Anfänger. Sogar 
zehnjährige Kinder dürfen  
sich an den Wasserlift am 
Gemeindestrand von 
Estavayer-le-Lac hängen.  
Von Paddelbooten bis  
zu Katamaranen wird so 
ziemlich alles vermietet, was 
sich auf dem Wasser sport- 

lich bewegen lässt. 
Alphasurf  
CH-1470 Estavayer-le-Lac 
Champ de la Vigne 7 
Tel. +41 (0)26 / 663 50 52 
Geö�net tgl. 13–20 Uhr 
(B 5) www.alphasurf.ch

Schwarzsee
Was für ein Badesteg! 
Halbmondförmig ins Wasser 
des Schwarzsees hinein
gebaut, am Horizont das 
Alpenpanorama. Wer sich 
fragt, warum der See 
Schwarzsee heißt: Ein Riese 
habe sich in dem (schwefel
haltigen) Wasser einst seine 
Füße gewaschen, heißt es. 
Das muss aber lang her sein, 
denn der Schwarzsee leuchtet 
(auf 1047 m ü. M.) bei 
Sonnenschein strahlend 
türkis. Übrigens: Picknick am 
besten zu Hause lassen,  
das Restaurant Gypsera (nur 
ein paar Schritte vom Steg 
entfernt) serviert von Rösti 
bis Schnitzel und Fondue 
alles für einen schönen Tag 
am Wasser.
Restaurant Gypsera 
CH-1716 Schwarzsee 
(Gemeinde Pla�eien) 
Tel. +41 (0)26 / 412 11 12 
Geö�net tgl. ab 11 Uhr (C 7)  
www.restaurant-gypsera.ch

01	Runde Sache: Der schön geschwun-
gene Badesteg am Schwarzsee 

02	Zugverkehr: Wakeboarden auf  
dem Lac de Neuchâtel am Wasserlift 
von Estavayer

01

02

.

Surfschule und Verleih  
Altitude 1004 
CH-1346 Les Bioux 
Tel. +41 (0)21 / 845 55 66 
Geö�net tgl. (C 2)  
www.altitude1004.ch

Lac des Chavonnes
Erst schwitzen, dann abküh-
len: Zum Lac des Chavonnes 
kommt man nur zu Fuß.  
Die gute halbe Stunde ab  
der Bergbahnstation Col-de-
Bretaye führt durch kühle 
Nadelwälder, darüber erhe-
ben sich die Alpengipfel der 
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O-Ton

The Show must go on: In Montreux nahm Freddie Mercury mit seinen Bandkollegen von Queen sechs Alben auf, im Stadtteil 
Territet kaufte er sich ein Apartment. Seit ���� ist dem Sänger am Ufer des Genfer Sees eine Bronzestatue gewidmet

Mitgehört. Hier kommen Touristen zu Wort. 
Diesmal in Montreux am Denkmal für den ���� 
verstorbenen Rocksänger Freddie Mercury

In einer typischen Bühnenpose reckt der überlebens-
große Star seinen rechten Arm, die Hand zur Faust 
geballt, in die Höhe . Wenn sich hier am späten Nach-
mittag die Wege von Besuchern und Einheimischen 
kreuzen, kann es schon mal eng werden.
 
Ein Pärchen um die dreißig bummelt über die Place 
du Marché hinab zum Ufer. Er, von Cap über Sonnen-
brille bis Sneakers komplett in Schwarz, zu seiner 
Freundin mit blondem Pferdeschwanz: So, Schätzchen, 
mach mir den Freddie! Übertrieben bleckt sie die Zähne, 
geht neben der Statue leicht in die Knie und reckt das 
Gesäß nach hinten. Er lässt sein iPhone sinken: Nee, 
nicht so ’nen Entenarsch! Das spornt sie erst recht an, 
nun imitiert sie die Pose Mercurys. Der junge Mann 
in Schwarz: Denise, Schatz, so wird das doch nix! Sie 
schmollt: Sag mal, stehst du jetzt auf mich oder auf den da? 

Am Ufer lassen sich vier chinesische Touristen nieder, 
einer packt einen Quadrocopter aus. Der steigt auf, 
kreist um Freddies Kopf und steuert langsam über 
das Wasser auf eine Ente zu. Einer Dame in weißer 
Wolljacke, die ihren Yorkshireterrier Gassi führt, 
gefällt das gar nicht: Hören Sie mal, das geht aber nicht, das 
lassen Sie sofort bleiben! Das Hündchen klä�t wie zur 

Bestätigung. Eingeschüchtert holt der Mann das Flug-
gerät zurück, die Gruppe steht eilig auf und geht. Die 
Dame ruft ihnen hinterher: Jetzt warten Sie doch, so war’s 
ja auch nicht gemeint! 
 
Inzwischen hat der Terrier den Sockel der Statue um-
rundet, die gespannte Leine blockiert den Weg eines 
Elternpaars mit seiner kleinen Tochter auf dem Drei-
rad. Das Mädchen im rosa Anorak blickt fragend zu 
seiner Mutter hoch, die Hundebesitzerin zieht an der 
Leine. Pardon, verzeihen Sie bitte, ich war ein bisschen abge-
lenkt. Ist manchmal schon ein wenig eng hier, seit sie das Denk-
mal aufgestellt haben. Ich weiß ja nicht, warum das hier stehen 
muss. Zu ihrem Hund gewandt: Alors, Freddie, on y va!

Ein Radfahrer, grüngelber Helm, kurzer, grauer Bart, 
stellt sein Gefährt ab und bückt sich, um die Infos auf 
der Tafel am Statuensockel zu lesen. Kurze Zeit später 
tri�t sein jüngerer Kompagnon ein: Wer ist das denn? 
Justin Timberlake? Der Helmträger: Ist das dein Ernst? Das 
ist Freddie Mercury! Radler Nummer zwei murmelt 
etwas von Generation und Alter, Radler eins erklärt: Der 
hat hier Platten, also CDs, aufgenommen. Zuerst fand er Mon-
treux langweilig (zweiter Radler nickt), dann haben Queen 
das Studio gekauft, und Freddie hat sich ein Apartment zuge-
legt. Hier ist er in Ruhe gelassen worden, das war damals nicht 
so wie heute, wo jeder leben kann, wie er will. Der Jüngere 
grinst, antwortet halb laut: Ja, Papa! Ein langer Blick, 
dann müssen beide lachen. Sie nehmen ihre Räder 
und schieben sie auf der Promenade davon. .
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Überall, wo es Bücher gibt, und beim ADAC. www.adac.de/shop

�   Attraktive Camping- und Stellplätze beliebter Urlaubsregionen in Europa  �   ADAC Klassifikation mit 5-Sterne-Gesamtbewertung  
�   Aktuelle Preise  �   Mit Planungskarte und GPS-Koordinaten  �   ADAC CampCard mit über 3.200 Rabattangeboten. 

ADAC Camping- und Stellplatzführer in einem Band!
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Fakten & Karte. 
Tipps für Ihre Reisepla-
nung, Adressen für alle 
Fälle und Wetterinfos
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HINKOMMEN 

Mit dem Auto. Über die 
Autobahnen A 5 Karlsruhe 
bis Basel und A 81 Stuttgart 
bis Scha�hausen gelangen 
Autofahrer von Deutschland 
aus in die Schweiz. Von den 
östlichen deutschen Bundes-
ländern und Bayern ist die 
Autobahn München–Bre-
genz–St. Gallen zu empfeh-
len. Die wichtigste Route in 
die Westschweiz ist die Auto-
bahn A 1: Sie durchquert die 
Schweiz in Ost-West-Rich-
tung und verbindet St. Mar-
grethen an der österreichi-

schen Grenze mit St. Gallen 
im Nordosten der Schweiz 
und Genf im Südwesten. 
Nach Lausanne und Genf 
sollte man die A 1 benutzen. 
Richtung Fribourg geht es 
nach dem Autobahnkreuz 
Bern auf der A 12 weiter. 
Aktuelle Infos zu Verkehrs-
lage, Passübergängen, 
Tunneln und Bauarbeiten 
�nden sich unter 
www.adac.de/reise-freizeit

Mit der Bahn. Mehr als 
35�Direktverbindungen gibt 
es für Reisende täglich nach 
Basel, Bern, Interlaken oder 
Zürich. Von Bern und Zürich 
aus geht es dann weiter in die 
Westschweiz. Die Fahrt von 
Stuttgart nach Genf nimmt 
mit der Deutschen Bahn zwi-
schen fünf und sechs Stun-
den in Anspruch, wobei mit 
bis zu zwei Umstiegen zu 
rechnen ist. Die Städte 
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SO IST DAS KLIMA IN DER WESTSCHWEIZ

Feucht-fröhlich . Das Mittelland, vom Genfer See bis zum Boden-
see, zeichnet sich durch kalte Winter aus, in denen es häu�g wolkig 
und neblig ist. Die Sommer sind zwar warm, aber auch recht feucht. 
Regen kann ergiebig und über einen längeren Zeitraum fallen. Nord-

westlich grenzt der Jura an, etwa von Basel bis Genf. Auch dieser 
kleine Teil der Schweiz ist relativ niederschlagsreich. Die optimale 
Reisezeit liegt zwischen Mai und September. Wer die gute Luft der 
Kurorte genießen möchte, sollte im Frühjahr oder Herbst kommen.

Sonnenstunden  / Tag 

Regentage / Monat

Wassertemperatur  
Genfer See

Hin & Weg�

Lausanne und Fribourg  
sind (mit zwei Umstiegen) 
von Deutschland ebenfalls 
gut zu erreichen. Mit dem 
Europa-Spezialticket ist ein 
Fahrschein ab 39 €, von 
grenznahen Bahnhöfen wie 
Stuttgart und Freiburg im 
Breisgau ab 19 € zu haben.
www.bahn.de

Mit dem Bus. Die Anreise 
mit dem Bus ist zwar eine et-
was zeitraubende Angelegen-
heit, dafür aber recht kosten-
günstig. Fernbusse fahren 
von München und Karlsruhe 
direkt nach Genf, Lausanne 
und Fribourg. Für 22 bis 
25 € sind Sie von München 
oder Karlsruhe aus in etwas 
mehr als acht Stunden in 
Genf. Zudem gibt es direkte 
Verbindungen von Hamburg, 
Hannover und Frankfurt 
a.�Main direkt nach Zürich.
www.�ixbus.de 
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Mit dem Flugzeug. Die 
Flughäfen in Genf und Bern 
werden von mehreren deut-
schen und österreichischen 
Städten ange�ogen. Den 
Genève Aéroport, etwa 4 km 
nordwestlich der Stadt, errei-
chen Reisende bequem mit 
dem Zug. Der Regional�ug -
platz Bern-Belp, etwa 6 km 
südöstlich der Stadt, wird re-
lativ wenig frequentiert. Ein 
Airport-Bus fährt im Halb -
stundentakt zum Bahnhof 
Belp. Von dort besteht eine 
S-Bahn-Verbindung zum 
Bahnhof Bern. Von der Stadt 
Fribourg ist der Flughafen 
mit dem Auto in einer Drei -
viertelstunde zu erreichen.
www.gva.ch 
www.�ughafenbern.ch 
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RUMKOMMEN

Verkehr: Die Benutzung der 
Autobahnen in Österreich 
und der Schweiz ist vignet-
tenp�ichtig. Autobahnvignet -
ten für Österreich: 8,90 € /  
10 Tage; 25,90 € / 2 Monate; 
Jahresvignette: 86,40 €.
Für die Schweiz: Die Jahres-
vignette, gültig vom 1. De-
zember des Vorjahres bis 
31.�Januar des Folgejahres, 
gibt es für 38,50 € an Grenz-
übergängen, in Post- und 
Tourismusämtern, an Tank-
stellen sowie in Deutschland 
über die ADAC-Geschäfts-
stellen. Die Fahrt durch den 
Großen St.-Bernhard-Tunnel 
und den Munt la Schera ist 
nicht im Vignettenpreis ent-
halten – hier ist eine Sonder-
mautgebühr zu zahlen. 
Fahren ohne gültige Vignette 
wird in der Schweiz mit einer 
Geldbuße (200 CHF plus 
Vignettenkauf) bestraft. 
Die Höchstgeschwindigkeit 
auf Landstraßen beträgt 
80 km/h, auf Schnellstraßen 
100 km/h, auf Autobahnen 
120 km/h, in geschlos-

DER MOBILITÄTSTIPP

Ideal für Land-Erkundungen 

www.adac.de/toursetapp: 
die ADAC TourSet App 
Schweiz, u. a. mit zoombaren 
Karten 

www.fribourgregion.ch,  
www.region-du-leman.ch: 
Online-Auftritte der Regionen Fribourg 
und Genfer-See-Gebiet

www.wetter.ch:  
detaillierte Wetterdaten und -prognosen 
für die Planung von Aktivitäten 

Ideal zur Reisevorbereitung und 
Nachlese: Reiseführer Schweiz (9,99 €) 
und Reiseführer plus Schweiz (12,99 €)
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FESTE�&�EVENTS

In den Regionen Fribourg und Waadtland kommt keine Langeweile auf. Die Westschweizer feiern  
fröhlich und ausgiebig, und ein Fest jagt das nächste. www.fribourgregion.ch und www.region-du-leman.ch

JANUAR

Internationales Ballonfestival. Der Tre�punkt 
für Ballonfahrer aus mehr als 20 Ländern. An neun 
Tagen steigen bis zu 80 Heißluftballone vor  
einer prachtvollen Bergkulisse in den Himmel.
Château-d’Œx — www.chateau-doex.ch

Murten Lichtfestival. Seite 19
Murten — www.murtenlichtfestival.ch

APRIL

Cully Jazz. Mit etwa 100 Konzerten ist das  
Festival der Höhepunkt für Liebhaber von Jazz und 
Gemütlichkeit. Dann bevölkern mehr als 50 000 
Menschen die Gassen, Weinkeller und die Seepro-
menade des Ortes.
Cully — www.cullyjazz.ch 

JUNI

O�ene Waadtländer Weinkeller. Traditionelle 
Winzer, Gastwirte und Hoteliers in den Weinbau-
gebieten heißen ihre Besucher willkommen.
Kanton Waadt — www.vins-vaudois.com

Schwing- und Älplerfest Schwarzsee. Das 
Schwarzseeschwinget ist das einzige Bergschwinget 
in der Südwestschweiz, wo sich unterschiedliche 
Sprach- und Kulturregionen tre�en.
Pla�eien — www.schwarzseeschwinget.ch 

Rosenfestival. Ein Duft liegt in der Luft, wenn  
sich Ende Juni alles um Produkte rund um die Rose 
dreht: Parfums, Seifen, Sirup, Schokolade, Kon�-
türen, Marzipan u.  v. a. 
Estavayer-le-Lac — www.festivaldesroses.ch 

Route Gourmande du Vully. Ein kulinarischer 
Spaziergang durch den Rebberg des Mont Vully 
Ende Juni mit regionalen Spezialitäten und Wein.
Praz — www.fribourgregion.ch

JULI

Montreux Jazz Festival. Seite 58 
Montreux — www.montreuxjazzfestival.com

Les Georges Festival. Fünf Konzertabende mit 
unterschiedlichen Musikrichtungen: Pop, Rock, 
Chanson, elektronische Musik und Jazz.
Fribourg — www.lesgeorges.ch

Stars of Sounds Murten. Das Musikfestival im 
Seeland zieht jährlich Tausende Musikfans in seinen 
Bann und gehört zu den beliebtesten seiner Art.
Murten — www.starsofsounds.ch

AUGUST

Rock Oz’Arènes. Ausge�ippter Rock, tiefgründiger 
Blues, Pop, Elektro und Reggae versetzen das Publi-
kum in der römischen Arena in Begeisterung.
Avenches — www.rockozarenes.com

SEPTEMBER

Avenches Tattoo. Das Military Tattoo der West -
schweiz Ende August bis Anfang September: spek-
takuläre Shows auf hohem musikalischem und cho-
reogra�schem Niveau lassen die Arena schwingen.
Avenches — www.avenchestattoo.ch

Lavaux Passion. Anlässlich des zehnjährigen Jubi-
läums der Aufnahme ins UNESCO-Welterbe veran-
staltet das Lavaux Anfang September ein Riesenfest 
um sein Kulturerbe und seinen Wein. 
Lavaux — www.lavauxpassion.ch

Highline Extreme. Die besten Athleten Europas 
präsentieren ihre Figuren in zehn Meter Höhe.
Gipfel des Moléson — www.highline-extreme. 
une-bonne-idee.ch

Alpabzug in Charmey. Bunt geschmückt kehren 
die Viehherden nach vier Monaten Ende September 
von den Almen ins Unterland zurück.
Charmey — http://bit.ly/2oJ6cyi

Orgelfestival Fribourg. Das Internationale Fes-
tival bringt einem immer größer werdenden Publi-
kum die Vielfalt der wertvollen Orgeln näher.
Fribourg — http://bit.ly/2opujAl

OKTOBER

Marathon Lausanne. Rund 15 000 Teilnehmer 
messen sich über sieben Distanzen (Marathon, 
Halbmarathon, Walking, Kinderläufe u.  a.) zwischen 
Lausanne und La Tour-de-Peilz. Der klassische Ma-
rathon führt am Seeufer entlang durch das Lavaux.
Lausanne — www.lausanne-marathon.com

DEZEMBER

Weihnachten Montreux. Außergewöhnliche 
Standorte stimmen Gäste auf das Weihnachtsfest 
ein: Haus des Weihnachtsmanns auf dem Hausberg 
Rochers-de-Naye, Wichteldorf im Casono-Garten, 
mittelalterlicher Zauber im Schloss Chillon u.  a.
Montreux — www.montreuxnoel.com

Nikolaus-Umzug. An jedem ersten Samstag im 
Dezember besucht der hl. Nikolaus auf seinem Esel 
die Stadt, begleitet von Musikern und Sängern.
Fribourg — www.lebendigetraditionen.ch>
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Hin & Weg�

WICHTIGE ADRESSEN  
UND TELEFONNUMMERN 

AUSKUNFT

Schweiz Tourismus

Information, Beratung und Buchungen  
Gebührenfreies Info-Tel.  
����-����������  
E-Mail: info@myswitzerland.com  
www.myswitzerland.com

ADAC�SERVICE

ADAC Info-Service 
Tel. ����������������  
(erreichbar Mo.–Sa. �–�� Uhr)

ADAC Notrufzentrale: 
Tel. +���(�)���/���������

ADAC Reisemedizin-Info: 
Tel. +���(�)���/���������

NOTRUF

Landesweiter Notruf: Tel. ���  
Der Notruf ist eine kostenlose Rufnummer. 
Sie gilt in allen Ländern der EU sowie  
in Island, Liechtenstein, Norwegen und 
der Schweiz. Falls Sie bei einem Notfall 
keinen Empfang haben, schalten Sie das 
Handy aus und wählen beim Wieder
einschalten statt des PIN-Codes die ��� –  
diese wird im Funknetz dann als  
SOS-Notruf behandelt.

Polizei: Tel. ���  
Feuerwehr: Tel. ���  
Krankenwagen: Tel. ���  
Rettungswacht: Tel. �����

VORWAHLEN 

Deutschland: +��  
Österreich: +��  
Schweiz: +�� 

WÄHRUNG

Das o�zielle Zahlungsmittel ist der 
Schweizer Franken (CHF). Kreditkarten 
sind gebräuchlich, insbesondere Master-
card, Visa und American Express.

��� = �,���CHF

�,���� = ��CHF

FEIERTAGE 
�. Januar: Neujahr; März�/�April: Karfreitag, 
Ostermontag; Christi Himmelfahrt; 
P�ngstmontag; Fronleichnam; �. August: 
Nationalfeiertag; ��. Dezember: Weih -
nachten; ��. Dezember: Stephanstag

senen Ortschaften und im 
Stadtgebiet 50 km/h. Es 
besteht Anschnallp�icht.  
In Tunneln muss das Licht 
angeschaltet werden; die 
Promillegrenze beträgt 0,5. 
www.tcs.ch
www.bussgeldkatalog.org/
schweiz

g 
GUT�&�GÜNSTIG

Swiss Travel Pass
Der Pass ist ein All-in-one- 
Ticket für Bahnen, Busse 
und Schi�e in der gesamten 
Schweiz und ermöglicht un-
begrenztes Reisen mit den 
genannten Verkehrsmitteln. 
Dazu gehören auch die Fahrt 
auf den meisten Panorama- 
strecken und die kostenlose 
Nutzung des Nahverkehrs  
in 75 Schweizer Städten.
Weitere Leistungen: freier 
Eintritt in mehr als 490 Mu -
seen, 50 % Ermäßigung  
bei den meisten Bergbahnen 
und freie Fahrt für Kinder 
unter sechs Jahren.
Preise: 3 Tage 344 CHF  

für die 1. Klasse (216 CHF 
für die 2. Klasse), 4 Tage 
412 CHF für die 1. Klasse 
(259 CHF für die 2. Klasse), 
8�Tage 596 CHF für die  
1. Klasse (376 CHF für die  
2. Klasse), 15 Tage 722 CHF 
für die 1. Klasse (458 CHF 
für die 2. Klasse). Jugend-
liche unter 26 Jahren sparen 
mit dem Swiss Travel Pass 
Youth noch einmal 15 %  
auf den regulären Preis des 
Swiss Travel Pass.  
Das Swiss Transfer Ticket für 
1 Monat kostet 234 CHF für 
die 1. Klasse und 146 CHF 
für die 2. Klasse. Außerdem 
gibt es einige Regionalpässe, 
bei denen sich die Konditi-
onen je nach Region unter-
scheiden, etwa den Regional-
pass Berner Oberland, den 
Tell-Pass für die Zentral-
schweiz und für die Region 
Genfer See / Alpen. Der Re-
gionalpass Genfer See / Alpen 
ist 5 oder 7�Tage gültig: Der 
5-Tage-Pass kostet 155 CHF 
(1. Klasse) bzw. 105 CHF 
(2.�Klasse), der 7-Tage-Pass 
ist für 190 CHF (1. Klasse) 
bzw. 130 CHF (2. Klasse) 
erhältlich.

traktionen können Sie mit 
ö�entlichen Verkehrsmitteln 
erkunden. Die City Card ist 
für 15 bis 20 CHF (1 Tag) 
bzw. 25 bis 30 CHF (2 Tage) 
das ganze Jahr über erhältlich. 
Zusätzlich zur Karte bekom-
men Sie einen Stadtplan, der 
alle kulturellen und touris-
tischen Attraktionen, Bus-
haltestellen, Hotels und Aus-
sichtspunkte au�ührt.
www.fribourg-citycard.ch

Be my Guest
Diese originelle Gästekarte  
in Form eines Armbands 
erhalten Besucher bereits  
ab einer Übernachtung in 
Fribourg gratis. Sie bietet 
Zugang zu vielen Angeboten 
verschiedener Tourismus-
dienstleister des Kantons. 
Die mit einer individuellen 
Nummer versehenen Arm-
bänder bieten auch die Mög-
lichkeit, spontane Angebote 
zu nutzen, etwa die Teil-
nahme an Veranstaltungen. 
www.fribourgregion.ch/de/
Z4071

Lausanne Transport Card
Touristen, die die Lausanne 
Transport Card besitzen, 
haben freie Fahrt mit allen 
ö�entlichen Verkehrsmitteln 
im gesamten Stadtgebiet. 
Außerdem erhalten sie zahl-
reiche Vergünstigungen beim 
Einkaufen sowie bei Theater- 
oder Museumsbesuchen.
www.lausanne-tourisme.ch/de/
infos/transport/lausanne-trans-
port-card.html

Gästekarte Val Pass 
Bereits bei einem Aufenthalt 
ab einer Nacht im Vallée  
de Joux können Gäste die 
Vorteile der Karte nutzen.  
Dazu zählen z. B. die freie 
Fahrt mit der Zuglinie Travys 
von Le Pont nach Le Brassus, 
freie Fahrt mit der Buslinie 
AVJ von Le Pont nach Le 
Brassus, freie Fahrt an Bord 
des Schi�s Caprice�II sowie 
50 % Rabatt beim Eintritt  

www.swisstravelsystem.com,  
www.swiss-pass.ch/de,  
www.goldenpass.ch/de/ 
goldenpass/o�er/view?id=64,
www.sbb.ch 

Hotelcard 
Die Karte bietet dem Inha -
ber 50 % Rabatt auf aktuelle 
Zimmerpreise in derzeit 
641�Hotels mit mehr als ei-
ner Million Zimmern in  
der ganzen Schweiz, darunter 
auch in den Kantonen 
Fribourg und Waadt. Für 
jeden Geldbeutel �ndet sich 
auf dem Portal das passende 
Hotel – ob Wellness-, Winter-
sport- oder Stadthotel,  
ob familiäre Herberge oder 
5-Sterne-Luxushotel.  
Die Hotelcard ist für ver -
schiedene Gültigkeitszeit-
räume erhältlich und beliebig 
oft einsetzbar. Preise:  
1 Jahr 119 CHF,  
2 Jahre 188 CHF,  
3 Jahre 257 CHF.
www.hotelcard.ch

City Card Fribourg 
Mit dieser Card stehen Ihnen 
14 Museen o�en, und zahl -
reiche Aktivitäten und At -

 f
 

BITTE JA! 

Pünktlich sein. Die Schweizer ticken wie  
ein präzises Uhrwerk. Wenn Sie also für sie-
ben Uhr abends verabredet sind, dann heißt 
das: 19 Uhr. Keine Minute später, keine 
früher. Sollten Sie zu früh dran sein, warten 
Sie bis zum Glockenschlag in der Nähe des 
Tre�punkts. Wenn Sie erst um 19.05 Uhr 
eintrudeln, kann es Ihnen passieren, dass Sie 
mit vorwurfsvoller Miene begrüßt werden.

Direktheit ablegen. Bei den Eidgenossen  
ist Sprachdiplomatie angesagt, denn Direkt-
heit sehen sie leicht als einen An�ug von 
Arroganz. Wer also schweizerisch kritisieren 
will, sollte zuerst Komplimente streuen, dann 
den Kritikpunkt anbringen, ihn mit vielen 
Konjunktivkonstruktionen kaschieren und 
mit Folgekomplimenten abschwächen.

BITTE NICHT! 

Über die Landesgröße spotten. Überheb-
liche Sprüche über die kleine Fläche des 
Landes �nden Einheimische gar nicht lustig. 
Wer also den Eindruck erweckt, die Schweiz 
sei lediglich ein Anhängsel Deutschlands, der 
könnte zu hören bekommen, dass es sich bei 
der deutschen Republik doch nur um einen 
etwas größeren Kanton im Norden handele.

Die Sprachenvielfalt unterschätzen. 
Obwohl Deutsch in der Schule P�ichtfach  
ist, kommt man in italienisch- oder fran-
zösischsprachigen Landesteilen mit Deutsch  
oft weniger weit als mit Englisch. Ob das mit 
Ressentiments gegen die deutschsprachige 
Schweiz zu tun hat, wer weiß. Wundern Sie 
sich also nicht, wenn Sie auf eine deutsch ge-
stellte Frage eine englische Antwort erhalten.

Bitte einpacken. Trinkwasser�asche, Käsehobel 
und Wörterbuch Schweizerdeutsch / Deutsch

Jungbrunnen. Die West -
schweiz ist ein idealer Tum-
melplatz für Aktive. Und wer 
Sport treibt, kommt auch 
schnell ins Schwitzen. Um 
den Flüssigkeitsverlust zu 
regulieren, sollte ein Durst-
löscher stets gri�bereit sein. 
Eine Trinkwasser�asche kann 
mit Brunnen- oder Berg-
bachwasser schnell aufgefüllt 
werden: Es ist erfrischend, 

kalorien- und zuckerfrei und 
von bester Trinkqualität.
 
Küchenhelfer. Der Gruyère, 
ein Hartkäse aus Kuhmilch, 
wurde bereits 1602 urkund-
lich erwähnt und spielt bis 
heute bei vielen Gerichten 
die Hauptrolle. Wer dem Kä -
selaib, der mindestens fünf 
Monate reifen musste und 
täglich mit Salzlake gewa-

schen wurde, zu Leibe rü-
cken möchte, sollte sich mit 
einem Käsehobel bewa�nen.

Sprachführer. Natürlich 
wird in der Westschweiz vor 
allem Französisch gesprochen, 
aber besonders in den öst-
lichen Landesteilen hört man 
auch das für uns ebenfalls 
unverständliche Schwyzer-
dütsch. Das Wörterbuch 
Schweizerdeutsch / Deutsch 
kann durchaus hilfreich sein 
bei der Dechi�rierung von 
Wörtern und ganzen Sätzen.

in bestimmte touristische 
Einrichtungen und Ermäßi -
gungen für Bootsmiete, 
Kurse, Golfspielen und Well -
ness-Einrichtungen.
www.myvalleedejoux.ch/de/
page.cfm/unterkunft/valpassde

Montreux Riviera Card
Auch diese Karte ermöglicht 
Besuchern Gratisfahrten mit 
allen ö�entlichen Verkehrs -

mitteln sowie Ermäßigungen 
bei Schi�saus�ügen, bei Ein -
tritten in Vergnügungsparks 
und Museen.
www.montreuxriviera.com/de/
Z4845/montreux-riviera-card

Pass La Côte
Schon ab einer Übernach-
tung im Hotel erhalten Sie 
diesen Pass, der in den Regi-
onen Morges und Nyon 

zahlreiche Ermäßigungen 
bietet, u. a. Rabatte in Hotels, 
für Verkehrsmittel, Events 
und Aktivitäten.
www.lacote-tourisme.ch/de/
Z1768

Free Access Card
Jedes Jahr von Mai bis 
Oktober kann man  
in Villars, Gryon und Les Di -
ablerets mit der Free >












